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Bleifuss statt Wanderschuh?
Dem Beringer Eggeweg auf den Randen droht wieder einmal die Asphaltierung. 

Die Vorlage des Gemeinderates wurde mit dem Stichentscheid des Präsidenten 

vom Einwohnerrat gutgeheissen. Dagegen regt sich Widerstand. Ein Referen-

dumskomitee sammelte erfolgreich Unterschriften, die heute eingereicht 

werden. Nicht einig scheinen sich die beiden an der Asphaltierung interessier-

ten Betreiber der Randenhöfe zu sein. Der eine wirft dem andern, pikanterweise 

der Beringer Baureferent, die Umgehung des Baugesetzes vor. Seite 3
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2 Die Zweite

Während sieben Jahren, von 2011 bis 2017, soll 
mit einer befristeten Mehrwertsteuererhöhung 
die Invalidenversicherung (IV) saniert werden. 
Bei einem Ja in der Volksabstimmung vom 27. 
September wird der Hauptsteuersatz von heute 
7,6 auf neu 8 Prozent angehoben, der reduzierte 
Satz (er gilt für sogenannte «Güter des täglichen 
Bedarfs») steigt von 2,4 auf 2,5 Prozent. 

Die Mehrwertsteuererhöhung basiert auf ei-
nem Kompromiss im Parlament. Die Linke hät-
te lieber eine Finanzierung über Lohnbeiträge 
gesehen, weil die Mehrwertsteuererhöhung je-
den Konsumenten gleich trifft, egal, ob er nun 
viel oder wenig verdient. Diese Lösung blieb aber 
im bürgerlich dominierten Parlament chancen-
los. Um die dringende Sanierung der hoch ver-
schuldeten IV nicht zu gefährden, war die Lin-
ke bereit, die Kröte Mehrwertsteuererhöhung 
zu schlucken.

Ihre Kompromissbereitschaft unterscheidet 
sich wohltuend vom Verhalten der SVP. Die SVP 
bombardiert das Publikum seit Wochen mit ei-
ner schrillen Kampagne gegen die IV-Sanierung. 
Ihre Argumente halten einer seriösen Prüfung 
allerdings nicht stand, aber das sollen sie wohl 
auch nicht. Entscheidend ist für die SVP ein-
mal mehr nicht die Sache, sondern die Stim-
mungsmache.

Das beginnt schon beim gewohnten Sozial-
schmarotzer-Vergleich, den die SVP immer dann 

in den Vordergrund stellt, wenn es um die Finan-
zierung der Invalidenversicherung geht. Einige 
wenige Missbrauchsfälle werden aufgebauscht, 
um den Eindruck zu erwecken, alle IV-Bezüger 
seien Gauner und Betrüger. Solche Pauschalver-
urteilungen hört man von der SVP bezeichnen-
derweise nicht bei Unternehmern, die die Sozi-
alversicherungsbeiträge nicht oder nur zum Teil 
abführen und somit ihre Angestellten «bescheis-
sen». Wegen ein paar schwarzen Schafen kann 
man doch nicht gleich alle Unternehmer als Be-
trüger abqualifizieren ...

Auch der in den SVP-Inseraten gross heraus-
gestrichene Mehrwertsteuersatz von 8 Prozent 
wird nur Leute erschrecken, die nicht wissen, 
dass die Mehrwertsteuer schon heute bei 7,6 
Prozent liegt. Durch die Erhöhung um 0,4 Pro-
zent wird niemand in die Armut getrieben. Was 
die Erhöhung bedeutet, soll ein Beispiel aus der 
Zeitungsbranche zeigen: Ein Inserat mit einem 
Nettopreis von 100 Franken wird ab 2011 neu 
40 Rappen mehr und somit inklusive Mehrwert-
steuer 108 Franken statt 107.60 Franken kos-
ten. 

Ist das eine Katastrophe? Nein, ganz gewiss 
nicht. Wir sind der Auffassung, dass die Sanie-
rung der Invalidenversicherung dieses «Opfer» 
wert ist, wenn man angesichts einer Preiserhö-
hung von ein paar Rappen überhaupt von ei-
nem Opfer sprechen kann. Die vielen anständi-
gen IV-Bezüger in der Schweiz, die ihre Rente zu 
Recht beziehen, weil sie wegen einer körperlichen 
oder geistigen Behinderung nicht mehr arbei-
ten können, sind uns das wert. Sie dürfen nicht 
bestraft werden, weil es auch Missbrauchsfälle 
gibt. Missbrauchsfälle müssen konsequent ver-
folgt und geahndet werden, aber nicht auf dem 
Buckel von Leuten, die auf die Hilfe der IV an-
gewiesen sind.
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Der Beringer Eggeweg auf den Randen soll geteert werden, im Dorf regt sich Widerstand

Die Asphaltierung verhindern
Mit dem knappest möglichen Resultat hat der Beringer Einwohnerrat der Asphaltierung des Eggewegs 

zugestimmt. Das dagegen lancierte Referendum erhielt regen Zuspruch und wird heute eingereicht.

Peter Pfister

Es ist nicht das erste Mal, dass der Be-

ringer Gemeinderat den Eggeweg mit ei-

nem Teerbelag versehen will. Schon seit 

einiger Zeit munkelte man im Dorf, es 

sei wieder etwas im Tun. An seiner Sit-

zung vom 10. August beschloss der Ge-

meinderat nun einen Bericht und An-

trag über die Strassensanierung Eggeweg 

zu Handen des Einwohnerrates. Der Eg-

geweg, eine befestigte Naturstrasse, die 

Wanderern und Ausflüglern als Zugang 

zum Randen dient, und auch die beiden 

Randenhöfe Hägliloo und Blashalde mit 

dem Dorf verbindet, sei vor zehn Jahren 

das letzte Mal saniert worden, heisst es 

darin. Die aus Grien bestehende Schicht 

sei ausgewaschen worden, und es rag-

ten zum Teil spitze Steine aus der Fahr-

bahn, welche Reifenschäden verursach-

ten. Im Winter sei die Schneeräumung 

nur ungenügend möglich, wodurch eine 

Eisschicht entstehe, die mit erheblichem 

Aufwand, zum Teil über Monate, gesplit-

tet werden müsse. Martin Bollinger vom 

Beringer Bauamt, den wir um Auskunft 

baten, spricht nicht gerade von Monaten, 

gibt aber zu erkennen, dass ihm eine Tee-

rung entgegenkäme. Wenn es viel Schnee 

habe, was leider nicht mehr so oft vor-

komme, werde der Eggeweg allerdings 

für den Verkehr gesperrt und als Schlit-

telweg gekennzeichnet. Die Hofbesitzer 

müssen dann die Zufahrt übers Eschhei-

mertal nehmen.

Am Schluss der Vorlage stellte der Ge-

meinderat drei Varianten für eine Sanie-

rung vor, von der Erneuerung des jetzi-

gen Grienbelags bis zur Asphaltierung 

auf einer Breite von drei Metern mit Ban-

ketten aus Grien. Von den für eine As-

phaltierung veranschlagten Kosten von 

330'000 Franken blieben der Gemeinde 

abzüglich der Beiträge von Bund, Kanton, 

der Güterkorperation und der Randen-

hofbesitzer noch Kosten von 82'000 Fran-

ken. Die Variante Naturstrasse mit Grien 

koste brutto 30'000 Franken, abzüglich 

der Beiträge von Bund und Kanton von 51 

Prozent. Der Gemeinderat kam zum 

Schluss, die Asphaltierung käme wegen 

des Unterhalts günstiger zu stehen und 

empfahl diese Lösung zur Ausführung.

Tendenziöse Vorlage?
Gar nicht einverstanden damit war die 

SP/ÖBS-Fraktion, wie sich an der Einwoh-

nerratssitzung vom 25. August zeigte. 

Aus ihrer Sicht sei die Vorlage tendenziös 

und wenig transparent, speziell was die 

Unterhalts- und Baukosten betreffe. Es 

gehe zum Beispiel nicht an, bei der weni-

ger favorisierten Variante mit Bruttokos-

ten, bei der gewünschten mit Nettokos-

ten zu operieren. Wenn man nachrech-

ne, sagte ÖBS-Kantonsrätin und Einwoh-

nerrätin Regula Widmer, Sprecherin der 

Fraktion für dieses Traktandum, koste 

die Variante Naturstrasse die Gemeinde 

nämlich nur 14'700 Franken, die Asphal-

tierung aber 82'000 Franken, wofür man 

die Naturstrasse 55 Jahre in Stand hal-

ten könne. «Wenn Sie mir auf Gemeinde-

gebiet eine geteerte Strasse nennen kön-

nen, welche innerhalb von 55 Jahren kei-

nerlei Unterhalt benötigt hat, bin ich Ih-

nen dankbar», meinte sie ironisch. Und 

die vom Gemeinderat als ökologischen 

Ausgleich angebotene Renaturierung ei-

nes Abschnitts des Lieblosentalbaches 

als Ersatzmassnahme zu bezeichnen, sei 

schon sehr mutig, fügte sie hinzu. Die-

ses Anliegen harre bereits seit 1990, als 

eine Motion von Jakob Müller erheblich 

erklärt und mit deutlichem Mehr über-

wiesen worden sei, seiner Umsetzung.

Knapper Entscheid
Die Meinungen prallten in der Folge hef-

tig aufeinander. Bei der Abstimmung 

kam es zu einem Patt. Die Stimmen von 

SP, ÖBS, und CVP gegen jene von FDP, SVP 

und EVP hielten sich mit sechs zu sechs 

die Waage. Einwohnerratspräsident Ro-

ger Paillard (FDP) gab schliesslich den 

Stichentscheid für die Asphaltierung.

Die Beschlüsse des Einwohnerrates un-

terstehen dem fakultativen Referendum. 

Dies zu ergreifen, sagt Regula Widmer, 

habe sich aufgedrängt: «Wenn eine Ab-

stimmung derart knapp ist, muss die Be-

völkerung etwas dazu zu sagen haben.» 

Bereits am folgenden Tag wurde ein Un-

terschriftsbogen aufgesetzt, der sich ge-

gen die Asphaltierungsbeschluss wandte 

und eine Volksabstimmung darüber ver-

langte. Vier Tage später war mit 100 Un-

Regula Widmer mit vollen Unterschriftenbogen am Eggeweg. Foto: Peter Pfister
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terschriften die benötigte Zahl bereits zu-

sammen. Es wurde aber noch weiter ge-

sammelt. «Wir haben einen enormen Zu-

spruch», sagt Regula Widmer,«Leute vom 

Eggeweg bis in die Enge haben mich an-

gerufen und Bogen bestellt, um Unter-

schriften sammeln zu können.» Heute 

Morgen werden nun rund 200 Unter-

schriften der Gemeinde übergeben. Laut 

Gemeindeschreiber Florian Casura wäre 

der erste mögliche Abstimmungstermin 

der 29. November, wenn man die Abstim-

mungsunterlagen rechtzeitig fertigstel-

len könne. Sonst müsse man damit wohl 

bis zum 7. März nächsten Jahres warten.

Mehrverkehr befürchtet
«Alle reden heute von Renaturierung, da 

liegt das Projekt einfach quer in der Land-

schaft», sagt Regula Widmer. Sie betont, 

dass sie nichts gegen eine Sanierung des 

Eggewegs habe, sie solle einfach ohne 

Teerung erfolgen. Hier hätten die Einzel-

interessen der Hofbesitzer hinter jene der 

Allgemeinheit zurückzustehen. Im Übri-

gen fliesse Wasser auf Asphalt erheblich 

schneller ab als auf Naturstrassen. Dies 

führe zu verstärkter Ausschwemmung 

der Grienbankette, die für die Wanderer 

vorgesehen sind, und erhöhe so die Un-

terhaltskosten. Dies bestätigt auch Alf-

red Schweizer, Chef der kantonalen Ge-

bäudeversicherung. Es könnte vermehrt 

zu Überschwemmungen kommen, wenn 

man keine Drainage einbaue, meint er.

Auch die Umweltorganisationen hal-

ten die Augen offen. Barbara Gehring, Ge-

schäftsführerin des WWF Schaffhausen, 

ist froh, dass das Referendum zustande 

kommt: «Eine Asphaltierung ist immer 

ein negativer Eingriff in ein Ökosystem. 

Zudem verleitet sie zu schnellerem Fah-

ren und zieht Mehrverkehr an. So wer-

den Wildtiere gefährdet. Schon heute 

wird das vorgeschriebene Tempo 30 auf 

dem Eggeweg nicht kontrolliert und oft 

nicht eingehalten. Ein Beringer hat mich 

darauf hingewiesen, dass sich vor allem 

die Bewohner der Höfe nicht an die Tem-

polimite halten.» Im übrigen wäre es 

schade, wenn schon wieder eine Grien-

strasse als wertvolles Landschaftselement 

verloren ginge, dieser Entwicklung gelte 

es Einhalt zu gebieten. Der WWF werde 

sich sicher eine Einsprache vorbehalten. 

Aber vorerst müsse man jetzt die Abstim-

mung abwarten.

Vorwürfe an den Baureferenten
Auch in einem andern Fall hat sich der 

WWF eine Einsprache vorbehalten: Beim 

im Amtsblatt für den Kanton Schaffhau-

sen vom 26. Juni veröffentlichten Bauge-

such von Andreas Leu, Beringer Baure-

ferent und Bewirtschafter des Hofs Blas-

halde, in dem er unter anderem in eine 

bestehende Remise Pferdeboxen einzu-

bauen gedenkt, hat der WWF den bau-

rechtlichen Entscheid angefordert, da er 

eine stärkere Nutzung und damit Mehr-

verkehr befürchtet. Pikanterweise hat 

der Beringer Gemeinderat das Baugesuch 

an der selben Sitzung im befürwortenden 

Sinn an den Regierungsrat weitergeleitet, 

an dem er den Beschluss zur Asphaltie-

rung des Eggewegs beschloss.

Noch pikanter ist ein Schreiben vom 

18. August von Martin Küng, der auf dem 

Hägliloo eine Pferdezucht betreibt. In 

diesem Brief an den Gemeinderat, von 

dem unter anderen auch das kantonale 

Baudepartement und der WWF eine Ko-

pie erhielten, wirft Küng seinem Nach-

barn unter anderem vor, er habe die Pfer-

deboxen bereits erstellt, ohne dass eine 

gültige Bewilligung vorliege, und vermu-

tet, dass dieser seinen Betrieb zu einer 

nicht zonenkonformen Pferdehaltung im 

Sinne eines Reitbetriebs umbauen wolle, 

was zu Mehrverkehr führe. Happige Vor-

würfe gegenüber einem Baureferenten! 

Andreas Leu bezeichnet diese Vorwürfe 

als falsch und haltlos. Er zeigt sich gelas-

sen und weist darauf hin, dass nächstens 

ein Beamter des Kantons vorbeischauen 

werde, um einige Fragen zu klären. «Der 

kann dann auch gleich die Vorwürfe ent-

kräften,» meint Leu.

Bei einem Augenschein am letzten 

Montag bot sich auf dem Eggeweg folgen-

des Bild: Während viermal Fahrzeuge 

vom Hägliloo an uns vorbeifuhren, war 

die einzige Verkehrsbewegung zum Blas-

haldehof eine Gruppe Pferde, mit der ein 

Kind von der Schule abgeholt wurde.

n forum

Spaltpilz SVP: 
SP-Steilvorlage
SVP stimmt gegen 
Christian Amsler
Da hat sich doch die SVP un-

längst lautstark beschwert, 

die andern Parteien wählten 

nicht die SVP-Bundesratskan-

didaten, die sie, die SVP, vor-

schlage. Die CVP und einzelne 

Mitglieder der FDP, die damals 

ihre Stimme nicht für Bundes-

rat Blocher eingelegt hatten, 

wurden quasi als Landesverrä-

ter gebrandmarkt.

Und was machte die SVP des 

Kantons Schaffhausen? Sie be-

schloss, einen Vertreter der 

FDP zu unterstützen, den die 

FDP nicht portiert hat und der 

für eine wilde Kandidatur 

nicht zu haben ist. Alles nur, 

weil der offizielle FDP-Regie-

rungsratskandidat Christian 

Amsler nicht genehm ist. Dass 

die SVP unseres Kantons jetzt 

gerade das tut, was sie im Bund 

mit Borniertheit bekämpft, ist 

übelstes Provinztheater! Da 

lob ich mir den vernünftigen 

Hermann Schlatter aus Hem-

mental, der seinen Parteige-

nossen das beibringen wollte, 

was die «schaffhauser az» geti-

telt hat: Der SVP-Beschluss ist 

eine Steilvorlage für die SP!

Eduard Joos, Schaffhausen

Für ein anstän-
diges Klima
Verwundert kann man sich da 

nur die Augen reiben. Da geht 

eine ganze Hand voll erwach-

sener und mündiger Men-

schen an eine Parteiversamm-

lung der SVP mit dem klaren 

Ziel, einen Rachefeldzug gegen 

ihren ehemaligen Gemeinde-

präsidenten zu starten, ihn ge-

zielt zu denunzieren und in die 

Pfanne zu hauen.

Diese Bewohner der Gemeinde 

Stetten verkennen aus irgend-

welchen persönlichen Emp-

findlichkeiten heraus, dass 

der offizielle FDP-Regierungs-

ratkandidat Christian Amsler 

die Gemeinde auf dem Reiat 

neun Jahre sehr erfolgreich ge-

führt hat und sehr wohl stets 

das Wohl der Bewohner und 

der gesamten Region Reiat im 

Auge hatte. Was auch für alle 

Schaffhauser gilt, falls er Re-

gierungsrat würde.

Es geht um eine klare bürger-

liche Mehrheit in der Schaff-

hauser Regierung, und ich dis-

tanziere mich in aller Form von 

diesem unwürdigen Spiel der 

SVP Stetten, das meilenweit von 

einem anständigen Umgang in 

der Politik entfernt ist.

Heinz Brütsch, Gemeindeprä-
sident, Büttenhardt
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Thomas Leuzinger

Ein Lastwagen aus Deutschland nähert 

sich mit heruntergekurbeltem Fenster, 

der Fahrer bläst in seinem Führerstand 

den Zigarettenrauch aus. In der Hand 

hält er einige Zettel mit Angaben zur 

Fracht, zum Lastwagen, zum Abfahrtsort 

und Fahrtziel. Der Zöllner nimmt sie ent-

gegen, prüft mit geschultem Blick, stem-

pelt ab und reicht sie zurück. Nach einer 

knappen Stunde Wartezeit vor dem Zoll 

in Thayngen geht die Fahrt weiter.

Täglich passieren je rund 800 Fahrzeu-

ge die Ausfuhr- und Einfuhrkontrollen 

des grössten Zolls im Kanton, tausende 

Zettel werden geschrieben, weitergeleitet 

und kontrolliert: LSVA-Belege, Ursprungs-

zeugnisse, Frachtlisten. Der Grenzüber-

gang Thayngen-Bietingen ist nach Zahl 

der Abfertigungen der drittgrösste der 

Schweiz. Auf mehr als 586 Millionen 

Franken beziffert der Grenzübergang 

Thayngen die Einnahmen. Die Einfuhren 

und Ausfuhren sind im ersten Halbjahr 

im Vergleich zu 2008 zwar um rund 15 

Prozent eingebrochen, für die knapp 

fünfzig Zollfachfrauen und -männer in 

Thayngen bleibt aber immer noch viel zu 

tun.

Ab fünf Uhr morgens rollen die LKW 

über die Grenze. Davor läuft nichts, denn 

in der Schweiz gilt im Gegensatz etwa zu 

Deutschland ein Nachtfahrverbot. Manch-

mal dauert es den ganzen Vormittag, bis 

sich die aufgestauten Kolonnen wieder 

auflösen. Das Nachtfahrverbot ist nicht 

unbedingt zur Freude der Transportfir-

men, den Fahrern allerdings macht das 

nichts aus. «Das ist sehr gut», meint etwa 

ein junger deutscher Chauffeur, nachdem 

er sich versichert hat, dass sein Name 

nicht in der Zeitung stehen wird. «Es gibt 

viel Stress von Seiten des Arbeitgebers. 

Die Zeitvorgaben sind straff und knapp 

einzuhalten. Da ist auch die Wartezeit am 

Zoll eine schöne, erzwungene Pause.»

Gegen Anfang und Ende der Woche 

entspannt sich die Situation etwas, die 

Zahl der Lastwagen nimmt ab. Für die 

Fahrer bedeutet das nahe Wochenende 

aber eher das Gegenteil von Entspan-

nung. «Wenn es auf das Wochenende hin-

geht, dann haben wir wegen des Nacht-

fahrverbotes mehr Druck», meint der 

junge Deutsche. «Die Lieferung muss 

punktlich da sein.» Er ist Vater, verheira-

Der zivile Zöllner, der die Einreisepapiere überprüft, kann auf Verdacht hin Kontrollen anordnen. Foto: Peter Pfister

Am Zoll spürt man den Puls der Import- und Exportwirtschaft

Ein kleines Babel an der Grenze
Die Gemeinschaftszollanlage Thayngen-Bietingen ist ein kleines Universum an der Grenze mit grosser 

Bedeutung für die Wirtschaft – und nicht zuletzt auch für die Bundesfinanzen.
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tet und deshalb froh, wenn er nach Hau-

se kann. Er ist in einer besseren Situation 

als viele andere Fahrer, die im Fernver-

kehr arbeiten und für längere Zeit auf 

wenigen Quadratmetern in ihren Kabi-

nen hausen. 

Im Transportgewerbe steigt der Preis-

druck stetig, noch zusätzlich verschärft 

durch die jetzige wirtschaftliche Situati-

on. Noch vor einigen Jahren standen rund 

200'000 deutschen Lastwagen etwa halb 

so viele aus der Schweiz gegenüber. Heu-

te sind es noch ein Drittel. Besonders zu-

genommen haben die Transporte aus ost-

europäischen Ländern. Mit rund 23'000 

Ein- und Ausfuhren folgen die polnischen 

und tschechischen Fahrer an dritter und 

vierter Stelle. Über 14'000 Lastwagen fuh-

ren in Thayngen im letzten Jahr das erste 

Mal in die Schweiz  und wurden für die 

LSVA registriert, dreimal mehr als etwa 

in Kreuzlingen.

Der Zoll liegt dabei im Spannungsfeld 

zwischen Wirtschaft und Recht. «Es ist 

ein Spagat zwischen Einnahmen generie-

ren und die Hürden für die Wirtschaft 

klein zu behalten», sagt Zollinspektor 

Kurt Wyss. Er wurde 1999 zum Zollins-

pektor des Zollinspektorats Thayngen 

und Ramsen ernannt. 2008 übernahm er 

als Chef die Dienststellen Thayngen, 

Ramsen, Bargen, Schaffhausen, Trasadin-

gen, Neuhausen, Rafz und Koblenz. Er 

nimmt sich Zeit und erklärt ausführlich 

die komplizierten Vorgänge, die sich auf 

dem Zollareal abspielen.

Es ist ein bunter Haufen, der sich vor 

dem Zollgebäude sammelt. Ein kleines 

Universum aus Chauffeuren, Spediteu-

ren, Grenzwächterinnen und zivilen 

Zöllnern – und wenn man den Chauffeu-

ren zuhört, auch ein kleines Babel. «Wir 

benützen Hände und Füsse», so Wyss. 

«Damit hat es bisher immer irgendwie 

funktioniert.» Nur wenn es um straf-

rechtlich relevante Belange geht, wird 

ein Dolmetscher angefordert. Normaler-

weise seien die Lastwagenfahrer sehr ko-

operativ, meint Wyss. Nur jeder hun-

dertste LKW werde kontrolliert. Die Aus-

wahl erfolgt aufgrund einer eingehen-

den Risikobeurteilung, die innerhalb 

einer Stunde an neue Gegebenheiten an-

gepasst werden kann. Beispielsweise 

können so für gewisse Güter oder Her-

kunftsländer Sperren ausgesprochen 

und Kontrollen angeordnet werden. 

«Fleisch kontrollieren wir zum Beispiel 

immer», so Wyss.

Die Beanstandungen betreffen aber 

auch die Fahrzeuge und Fahrer: So wurde 

etwa ein Fahrer mit 2,85 Promille aufge-

griffen oder ein Lastwagen angehalten, 

von dessen acht Bremsscheiben ganze 

sieben nicht mehr taugten.

Vor dem Hauptgebäude haben sich ei-

nige Fahrer aus Polen versammelt, nur 

wenige haben keine Zigarette im Mund. 

Sie warten und diskutieren, das einzige 

auch für Deutschsprachige verständliche 

Wort ist «Problem». Sie beobachten einen 

Fahrer aus Estland, dessen Last scheinbar 

zu lang ist und der mit den Händen an-

deutet, er wolle die Last zusammenrü-

cken. Sollte ihm das nicht gelingen, darf 

er nicht mehr weiterfahren.

Nach siebzehn Stunden ist Schluss auf 

der Gemeinschaftszollanlage in Thayn-

gen, und die LKW beginnen sich auf den 

drei Spuren vor dem Zoll erneut in Rich-

tung Bietingen aufzustauen.

Betz Wohn- und Bürode-
sign. Am letzten Freitag hat 

Werner Betz nach 30 Jahren er-

folgreicher Tätigkeit sein Ge-

schäft in jüngere Hände ge-

legt. In Christoph Marti fand 

er einen Nachfolger, der schon 

am 1. September die neue Betz 

Wohn- und Bürodesign AG an 

der Moserstrasse 27, dort wo 

früher der Migros war, eröff-

net hatte. (Pd./ha.)

Das Team von Betz Wohn- und Bürodesign mit dem neuen Besitzer 
Christoph Marti (im schwarzen Hemd). Foto: zVg

n fax

Übergabe erfolgt

Stabile Preise 
beim EWS
Städtische Werke. Dank Ef-

fizienzsteigerungen der Städ-

tischen Werke können die 

Aufschläge der vorgelagerten 

Netzbetreiber und des Ener-

gielieferanten von total drei 

Prozent praktisch aufgefan-

gen werden. Somit bleiben die 

Strompreise auch 2010 stabil, 

wie die Werke schreiben. (ha.)

Verkehrsbüros 
länger geöffnet
Schaffhauserland. Die Or-

ganisation Schaffhauserland 

Tourismus wird einem wach-

senden Bedürfnis nach er-

weiterten Öffnungszeiten ge-

recht. So ist das Tourist Of-

fice in Stein am Rhein im Sep-

tember jeweils am Samstag 

und Sonntag von 9.30 bis 12 

Uhr und von 13.30 bis 16 Uhr 

geöffnet. Am 20. September, 

dem Buss- und Bettag, ist das 

Tourist Office in Schaffhausen 

ebenfalls geöffnet. Im nächs-

ten Jahr werden die beiden 

Verkehrsbüros von Stein am 

Rhein und Schaffhausen von 

Mai bis September die ganze 

Woche geöffnet sein. (Pd.)

IVF Hartmann 
kauft ein
IVF-Hartmann. Die IVF Hart-

mann-Gruppe wird per 1. Okto-

ber die Bode AG, Schweiz, über-

nehmen. Das Unternehmen 

schreibt, durch die Akquisiti-

on ergäben sich für die Gruppe 

neue Möglichkeiten, Angebo-

te im Bereich der Desinfektion 

anzubieten. Im Gegenzug pro-

fitiere die Bode AG von dem be-

reits bestehenden, gut etablier-

ten Vertriebsnetz der IVF Hart-

mann-Gruppe, auch ausserhalb 

des Spitalbereichs. (ha.)



Schaffhausen. Einige gibt 

es noch, die ihre Spielsachen 

wirklich tauschen: Am Ende 

der Webergasse haben ein paar 

Mädchen einen Stand und sind 

soeben mit den Nachbarn han-

delseinig geworden: Gegen eine 

Holzdose mit herausspringen-

der Schlange haben sie einen 

Bostitch mit schwimmendem 

Nemo eingetauscht. Sonst wird  

meist verkauft. Hanna ist mit 

fünf Franken unterwegs und 

hat bei Aaron ein Stoffeselchen 

für 1.50 erstanden. Jetzt blei-

ben ihr noch 2.50. Nicht ein-

fach, da die Mama dabei ist, 

und ab und zu ein Veto einlegt, 

etwa beim Handy. (pp.)Hanna und ihr frisch erstandenes Eselchen. Foto: Peter Pfister

Donnerstag, 10. September 2009 Mix 7

n am rande

Abgeblitzt

Schaffhausen. Die Eidge-

nössische Natur- und Heimat-

schutzkommission (ENHK)

und die Eidgenössische Denk-

malpflege haben sich gegen 

den geplanten Neubau mit 

Parkhaus an der Bachstras-

se ausgesprochen. Die bei-

den Gremien empfehlen dem 

Stadtrat, das Baugesuch ab-

zulehnen. Begründet wird 

die Ablehnung damit, dass 

der projektierte Neubau «ge-

schützte Objekte von natio-

naler Bedeutung» – damit ist 

wohl der Munot gemeint – 

schwerwiegend beeinträch-

tigen würde. Die Kommissio-

nen empfehlen zudem, noch-

mals die Substanz der Häu-

ser, die dem Neubau weichen 

müssten, zu prüfen. Sie seien 

erhaltenswert, weil sie Zeug-

nisse der Stadtgeschichte bil-

den würden, heisst es. Gegen-

über Radio Munot erklärte 

Caro Stemmler, der Präsident 

des Heimatschutzes Schaff-

hausen, er sei über den Ent-

scheid der ENHK etwas über-

rascht, da ein Gutachten des 

Heimatschutzes im letzten 

Jahr zu Schluss gekommen 

sei, das Bauprojekt würde gut 

ins Stadtbild passen.

Geht an Kommisision
Die Empfehlung der ENHK 

wurde von der vorberatenden 

Kommission (SPK) des Gros-

sen Stadtrats angefordert. Die-

ses Gremium wird nun bera-

ten müssen, ob es dem Gro-

ssen Stadtrat Ablehnung oder 

Zustimmung zur Vergabe der 

Baurechtsparzelle und zum 

Verkauf eines kleinen Land-

stücks empfiehlt. Dann muss 

das städtische Parlament über 

die Vergabe abstimmen. SPK-

Präsidentin Lotti Winzeler 

(ÖBS) kann sich zu den Infor-

mationen nicht äussern, da 

die Kommission seit Eintref-

fen des negativen Berichts 

noch nicht getagt hat. (ha.)

Gestern nachmittag war Tauschmarkt für Kinder in der Webergasse

Bostitch gegen Scherzartikel

Schaffhausen. Vergangenen 

Montag informierten Regie-

rungsrat Erhard Meister und 

Projektleiter Ueli Jäger anläss-

lich des einjährigen Bestehens 

der Imagekampagne «Schaff-

hausen. Ein kleines Paradies». 

Die Verantwortlichen liessen  

durchblicken, dass die Kampa-

gne, für die im Jahr 2009 knapp 

eine halbe Million Franken bud-

getiert wurde, gerade des Wie-

derkennungseffekts wegen, auf 

jeden Fall weitergeführt wer-

den müsse.

Die Universität Zürich wurde 

mit einer Werbewirkungsstu-

die beauftragt, welche die Re-

aktionen von Menschen, wel-

che mit der Kampagne konfron-

tiert worden waren, mit einer 

ahnungslosen Kontrollgruppe 

vergleicht. Getestet wurde un-

ter anderem die Wirkung in 

Bezug auf die Schlüsselbegrif-

fe «Elan» und «Familiensinn», 

wobei letzterer (von beiden) bes-

ser abschnitt. Die Testpersonen 

konnten eine Wertung von «1 – 

trifft überhaupt nicht zu» bis «5 

–trifft vollständig zu» abgeben. 

Die Ergebnisse lagen im Schnitt 

um den Wert «3», was den Neu-

hauser Gemeindepräsidenten 

Stefan Rawyler dazu veranlass-

te, sich zu fragen, ob dieser Mit-

telwert denn nun bedeute, dass 

man weder gut noch schlecht, 

also neutral dastehe. Jäger sag-

te, dass es in etwa so sei wie mit 

den Texten in Medikamente-Pa-

ckungsbeilagen: «Die Kampag-

ne kann positive Effekte auslö-

sen» – kann, muss aber nicht. 

«SN»-Urgestein Walter Joos 

gefällt die Kampagne bekannt-

lich nicht: «Paradies, das stimmt 

doch nicht!» rief er und bezeich-

nete die Kamapgne als «Lobhu-

delei» und «Schwachsinn». Er-

hard Meister wehrte sich: Es 

herrschten sehr wohl paradie-

sische Zustände, gerade in den 

vergangenen Tagen habe er sich 

wieder einmal von der zuvor-

kommenden Behandlung in 

hiesigen Restaurationsbetrie-

ben überzeugt. Nach der Veran-

staltung von der «az» darauf an-

gesprochen, dass es wohl kaum 

verwunderlich sei, wenn er als 

Herr Regierungsrat im Restau-

rant gut behandelt werde, ge-

stand er ein, dass da vielleicht 

«eine Nuance» dran sei.

Im Übrigen scheint man bei 

der Wirtschaftsförderung an-

zunehmen, dass Journalisten 

sanften Bestechungsversuchen 

nicht abgeneigt sind, so wird 

mit der monatlichen Medien-

information an die «Key-Medi-

en» der Region Zürich jeweils 

auch ein kleines Präsent mitge-

schickt: Im Juli wars ein Sauvi-

gnon Blanc, im August ein Rie-

senvulkan. Freuen dürfen sich 

die Journalisten von Tagi & Co. 

auch die nächsten Monate: über 

eine Hallauer Schinkenwurst, 

einen Zimmerli-Schnaps, ei-

nen Merishauser Bienenstich 

und zur Weihnachzeit auf ei-

nen Tannenbaum. (stü.)

Imagekampagne «Schaffhausen. Ein kleines Paradies» soll Früchte tragen

Schinkenwurst & Tannenbaum



Susi Stühlinger

«Es wäre schön, wenn sich die Leute hier 

ein bisschen mehr schmücken würden», 

wünscht sich die Goldschmiedin Mitra 

Hadjebi. Und wenn man in ihrer Woh-

nung steht, die selbst geflieste Küchen-

wand, ein kunterbuntes Potpourri aus 

farbigen Fliesen, Natur- und Glassteinen 

betrachtet, merkt man schnell, dass die-

se Aussage nicht dem blossen Geschäfts-

sinn entspringt sondern dass hier jemand 

sehr viel Wert auf Ästhetik legt. «Ich ma-

che alles, was irgend möglich ist, selber», 

erzählt die gebürtige Berlinerin. «Meine 

Hände sind genial, mein Kopf hat eher mal 

Aussetzer», lacht sie, «ich bin eindeutig 

für handwerkliche Berufe geschaffen.»

Schon sehr früh sei ihr klar gewesen, 

dass sie Goldschmiedin werden wollte, 

«doch das Lehrgeld war damals in 

Deutschland sehr niedrig, so dass ich zu 

Hause bei meinen Eltern hätte bleiben 

müssen, was mir nicht gefiel. So habe ich 

erst eine Schlosser-Lehre gemacht und 

auch als solche gearbeitet.» Danach ab-

solvierte Mitra Hadjebi eine Umschulung 

zur Goldschmiedin im Schwarzwald. Es 

folgten verschiedene Anstellungen und 

Praktika. «Irgendwann begann ich, mich 

fürs Theater zu interessieren», so die 

Handwerkerin, die dank der Zusatzaus-

bildung zur Requisiteurin an zahlreichen 

deutschen Theatern, etwa in Oldenburg, 

Tübingen und Detmold gearbeitet hat.

Kreuz und quer durch Europa
«Mit 32 bin ich dann auf die Walz gegan-

gen, weil ich damals gefunden hab, ich 

hätte noch nicht genug erlebt», erzählt 

die heute 41-Jährige. Ihre Wanderschaft 

hat sie quer durch Europa geführt, vom 

Polarkreis in Lappland bis hinunter nach 

Griechenland, von Tschechien bis nach 

Portugal. «Vor fünf Jahren wurde ich sess-

haft und bastle jetzt hier an meiner Kar-

riere – Karriere, wow, das klingt ja toll, 

passt aber nicht so ganz zu mir.» Sie sei, 

so die Goldschmiedin, viel zu bodenstän-

dig, als dass der Begriff «Karriere» ange-

messen sei, «da assoziier ich eher so rie-

sige Firmen mit». Wie die Sesshaftigkeit 

bei ihrer ausgeprägten Reiselust zu Stan-

de kam? Hadjebi: «Ganz einfach: Verliebt. 

Auf Wanderschaft. Mein jetziger Mann 

stand im Baselbiet auf einem Turnfest 

rum – es machte zack! und ich wusste, 

dass der zu mir gehört.» Zuerst einmal 

hat sie ihren künftigen Angetrauten da-

mals jedoch auf die Walz mitgenommen. 

Sie in der Gesellen-Kluft, er in Zivil – und 

das obwohl er gelernter Zimmermann 

ist, jene Handwerker, die man wohl am 

häufigsten mit der Tradition der Reisen-

den in Verbindung bringt (siehe Kasten). 

Mittlerweile leben die beiden in Dies-

senhofen, die gemeinsame Wohnung, 

ihre Schmiede- und seine Zimmerwerk-

statt befinden sich unter ein und demsel-

ben Dach. Ganz geheuer ist es Mitra Had-

jebi mit der Sesshaftigkeit allerdings 

noch immer nicht. Die Neugierde treibt 

sie an, wird sie vermutlich immer antrei-

ben: «Ich hab Hummeln im Hintern. Frü-

her dachte ich, ich komme irgendwann 
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Goldschmiedin Mitra Hadjebi findet, Frauen dürften sich ruhig mehr schmücken

Esst mehr Obst, tragt mehr Schmuck!
Mitra Hadjebi aus Diessenhofen stellt filigranen Schmuck aus edlen Materialien her. Vier Jahre war sie 

auf der «Walz» und die «Hummeln im Hintern» haben auch heute noch nicht ganz ausgesummt. 

Mitra Hadjebi in ihrer Werkstatt, die sich praktischerweise gleich neben dem Wohnzimmer befindet. Foto: Peter Pfister



mal runter, dem war bisher allerdings 

nicht so.» So verwundert es auch nicht 

weiter, wenn sie erzählt, dass ihr ein Ur-

laub, in dem sie sich mehr als drei Tage 

am selben Ort aufhalten muss, ein Graus 

ist, oder dass sie, statt in warme Gefilde, 

mit grosser Begeisterung und einer Hand-

voll Freunden eines Februars nach Perm 

am Ural fuhr, um dort an einem Eisskulp-

turen-Wettbewerb teilzunehmen.

2007 hat sie einen Kredit aufgenom-

men und ihre Werkstatt ausgebaut. Seit-

her gehe es mit der Goldschmiede-Arbeit 

bergauf, zwei Tage in der Woche arbeitet 

Hadjebi zusätzlich in einem «branchen-

fremden» Job, wo, wie sie sagt, mehr 

Kopf- als Handarbeit gefragt ist. Lieber 

würde sie nebenbei etwa wieder als Re-

quisiteurin arbeiten. Grundsätzlich sei 

ein Nebenjob jedoch nicht schlecht, denn 

wenn man die ganze Zeit allein in der 

Werkstatt verbringe, könne es schon vor-

kommen, dass man in sich selbst versin-

ke: «Viele Goldschmiede werden mit der 

Zeit ziemlich wunderlich.»

Die ausgedehnte Reisetätigkeit hat in 

Hadjebis Arbeit Spuren hinterlassen: «Da, 

wo ich in Norwegen arbeitete, wurde sa-

mischer, wie auch traditionell norwegi-

scher Trachtenschmuck hergestellt. Der 

ist sehr filigran, ähnlich demjenigen aus 

dem Appenzell. Das hat den Stil der Sa-

chen, die ich herstelle, schon geprägt.» 

Die Schmuckstücke sind fein, oft mit 

bunten Edelsteinen, vieles erinnert an Ju-

gendstil. Dieser war auch Ideengeber für 

eine neue Kollektion. Aus geschliffenen 

Jugendstilknöpfen stellt sie unter ande-

rem Ohrringe her. «Ich sehe mich in erster 

Linie nicht als Künstlerin, sondern eher 

als Handwerkerin, die gern schöne Sachen 

macht und diese dann an Frau und Mann 

bringt – na ja, an Mann weniger ...» Der ge-

schmückte Mann – eine Nische? «An die 

Nische haben sich, glaube ich schon viele 

gewagt», grinst Hadjebi, «mir persönlich 

gefallen zu üppig geschmückte Männer 

nicht. Was ich allerdings auch mache, 

ist Zunftschmuck für Handwerker und 

Schmuck für Freimaurer.»

Silber aus fairem Handel
«Ich lege Wert auf gute Qualität», erklärt 

Hadjebi, «am liebsten verwende ich min-

destens 18-karätiges Gold. Ausserdem 

verarbeite ich nur fair gehandeltes Sil-

ber, eine Möglichkeit, die beim Gold lei-

der noch nicht existiert.» Ihre Schmuck-

stücke, allesamt Unikate, verkauft Mitra 

Hadjebi an Kunsthandwerker-Ausstellun-

gen, Stammkunden kommen zu ihr in die 

Werkstatt. Einige Verkaufsläden bieten 

der Goldschmiedin die Möglichkeit, in ih-

ren Räumlichkeiten auszustellen, für ein 

Geschäft in Stein am Rhein fertigt sie so-

gar eine spezielle Kollektion. «Und wenn’s 

nicht gerade in Timbuktu ist, schaue ich 

auf Wunsch natürlich auch bei den Leu-

ten zu Hause vorbei.» Es sei schon vorge-

kommen, dass eine Frau bei sich zu Hau-

se mit Freundinnen eine Art Party ver-

anstaltet hat: «Klingt jetzt ein bisschen 

nach Tupperware, allerdings dann schon 

auf einem etwas anderen Niveau – und ei-

gentlich ist so eine Party eine gar nicht so 

dumme Idee: Die Frauen können alles an-

ziehen, anfassen, und in Ruhe ausprobie-

ren, was ihnen steht und gefällt.»

Die Krise spürt Mitra Hadjebi bisher 

nicht, «im Gegenteil», stellt sie fest, «ich 

denke, dass gerade in solchen Zeiten das 

Bewusstsein für Qualität wächst.» Wach-

sen könnte ihrer Meinung nach, wie ein-

gangs bereits erwähnt, der Sinn der 

Schweizer für das Schöne am eigenen Lei-

be. «Manchmal habe ich schon das Ge-

fühl, dass dieses gutbürgerliche Land 

auch eine gutbürgerliche Kleidung for-

ciert. Es gibt wenig ‹bunte› Menschen 

hier.» Das heisse nicht, dass man wie ein 

Papagei rumlaufen, sondern einfach et-

was mehr Spass am Äusseren, am Styling 

haben solle. «Selten genug, dass Männer 

ihren Frauen Schmuck kaufen wollen. 

Seltsamerweise sind es dann oft deren 

Frauen, die finden: ‹Das kann ich nicht 

tragen, das ist doch viel zu schön für 

mich!› Das höre ich so oft.»

Mitra Hadjebis Beruf ist Berufung. Dass 

sie sich damit glücklich schätzen kann, 

weiss sie. «Wenn alle Menschen den Beruf 

ausübten, zu dem sie sich berufen füh-

len, hätten wir glücklichere Menschen 

und bessere Produkte.»In der «Kluft» auf «Tippelei». Foto: zVg.
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Gesellen auf der Walz
Entgegen des weit verbreiteten Irrglau-

bens begeben sich nicht nur Zimmer-

leute, sondern Vertreter aller traditio-

nellen Handwerksberufe auf Wander-

schaft, die im Fachjargon auch «Walz» 

oder «Tippelei» genannt wird. Die Ge-

sellen gehören in der Regel einer be-

stimmten Zunft, genannt «Schacht», 

an. Sieben solche Schächte gibt es im 

deutschsprachigen Raum, wovon de-

ren drei auch Frauen aufnehmen. In-

nerhalb der Schächte existiert ein kom-

plizierter Verhaltenskodex. Will ein 

Geselle losziehen, muss er erst einen 

Altgesellen finden, der ihn am Anfang 

begleitet und ihm alles beibringt, denn 

Sprache, Liedgut, Rituale und Regeln 

werden nur mündlich überliefert. Mit-

ra Hadjebi hat selbst auch zwei Jungrei-

sende «losgebracht». Kommt ein Rei-

sender in eine Stadt, spricht er als ers-

tes beim Bürgermeister vor. Von die-

sem erhält er meistens einen kleinen 

finanziellen Zustupf und das Stadtsie-

gel ins Wanderbuch. Ein Reisender darf 

sich, hat er die Tippelei erst einmal be-

gonnen, seiner Heimat nicht weiter als 

bis auf 50 Kilometer nähern – dieses 

Gebiet wird «Bannkreis» genannt. Min-

destens drei Jahre und einen Tag sind 

die Gesellen der meisten Schächte un-

terwegs. Ist die Wanderschaft zu Ende, 

wird er von anderen Gesellen, so auch 

von allen Jungreisenden, die er auf sei-

ner «Tippelei» mitgenommen hat, nach 

Hause begleitet, wo zu Ehren des nun 

«Einheimischen» oft ein grosses Fest ge-

feiert wird. (stü.)
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Die Junge SVP lässt, ganz im 

Einklang mit den jungen Frei-

sinnigen, ja keine Gelegenheit 

aus, Steuern zu senken oder 

an der Steuerspirale zu dre-

hen, mit einem immer leicht 

populistischen Ansatz. Das 

ist auch der Hintergrund der 

 JSVP-Volksinitiative «Schluss 

mit der Diskriminierung der 

klassischen Familie», über die 

wir am 27. September abstim-

men müssen. Sie verlangt die 

Abschaffung des Kinderbetreu-

ungsabzugs und Umlegung des 

dadurch erzielten Mehrertrags 

auf den Kinderabzug. Weite-

rer Hintergrund ist nach Mei-

nung der jungen SVP-Mitglie-

der, dass der Staat immer mehr 

die Familien, die ihre Kinder 

fremdbetreuen lassen, fördert, 

während die «richtigen Müt-

ter» leer ausgehen. 

Nun wollen der Regierungs-

rat und der Kantonsrat wie 

die Initianten die Erziehungs-

arbeit der Eltern stärker hono-

rieren. Deshalb wurde auf den 

1. Januar dieses Jahres der Kin-

derabzug von 6'000 auf 8'000 

Franken erhöht; ab 2010 be-

trägt er 8'400 Franken. Fami-

lien, die eine Fremdbetreuung 

ihrer Kinder in Anspruch neh-

men müssen, um arbeiten zu 

können, können einen Kinder-

betreuungsabzug bis zum Ma-

ximalbetrag von 9'400 Franken 

geltend machen – ganz im Sin-

ne einer Berufsauslage. 

Wenn die jungen Initianten 

von der «Diskriminierung» der 

klassischen Familie sprechen, 

spielen sie Mütter gegenein-

ander aus. Es darf doch jeder-

zeit ein Elternteil – meistens 

ist es die Mutter – ganztägig 

zu Hause bleiben, um die Kin-

der zu betreuen –, wenn sich 

die Eltern das leisten können. 

Fakt ist aber, dass immer mehr 

Frauen zur Arbeit gezwungen 

sind. Fakt ist aber auch, dass 

immer mehr Frauen gute Be-

rufe haben und nicht zu Hause 

bleiben möchten. Die Fremd-

betreuungen in Horten, Kin-

derkrippen und am Mittags-

tisch sind beileibe nicht gratis, 

aber beispielsweise für Allein-

erziehende ein absolutes Muss, 

wenn sie nicht zu einem Sozi-

alfall werden möchten. 

Heute im Nationalrat
Am Montag begann die 

Herbstsession der Eidgenös-

sischen Räte. Der Nationalrat 

wird heute Donnerstag über 

die Entlastung der Familien 

beraten. Der entsprechende 

Gesetzesentwurf sieht nicht 

nur bei der direkten Bundes-

steuer, sondern auch in dem 

für die Kantone verbindlichen 

Steuerharmonisierungsgesetz 

die Einführung eines Abzugs 

für die nachgewiesenen Kos-

ten für Drittbetreuung von 

Kindern bis 14 Jahren vor – die 

im direkten Zusammenhang 

mit der Erwerbstätigkeit, Aus-

bildung oder Erwerbsunfähig-

keit der steuerpflichtigen Per-

son stehen. 

Der Kinderbetreuungsabzug 

ist ein wichtiges Element zur 

Förderung der Vereinbarkeit 

von Beruf und Familie. Das ist 

auch ein wichtiger Faktor für 

die Standortförderung. Der 

Kantonsrat hat die JSVP-Initi-

ative mit 34 zu 16 Stimmen zur 

Ablehnung empfohlen. Das tut 

auch der Regierungsrat. Die 

«schaffhauser az» schliesst 

sich beiden Gremien an und 

empfiehlt ein Nein. 

Bea Hauser 

«az»-Empfehlung gegen die JSVP-Initiative «Schluss mit der Diskriminierung der klassischen Familie»

Nicht um die Mütter und Väter kämpfen

Die Volksinitiative für eine 

«Bierdeckel-Steuererklärung» 

eine Schnapsidee zu nennen, ist 

zu einfach. Aber das Wortspiel 

drängt sich natürlich auf. Was 

will die Freisinnig-Demokrati-

sche Partei mit ihrem Volks-

begehren? Es verlangt die Ein-

reichung einer Standesinitiati-

ve beim Bund mit dem Ziel, die 

Steuergesetzgebung so zu re-

vidieren, dass die Besteuerung 

von Privatpersonen wesentlich 

einfacher wird. Wer legt sein 

Gesicht nicht in Falten, wenn 

das Couvert mit der Steuerer-

klärung ins Haus flattert. Dass 

eine Steuererklärung auf einem 

Bierdeckel Platz finden müss-

te, ist an und für sich eine sym-

pathische Sache. Kein Sam-

meln der Belege mehr, kein Pa-

pierkrieg mehr. Aber wie so oft 

hat eine an und für sich nach-

vollziehbare Initiative ihre Tü-

cken, sogar einige Pferdefüsse. 

Das wurde auch im Kantonsrat 

kritisiert, der das freisinnige 

Anliegen im März dieses Jahres 

mit 35 zu 15 Stimmen ablehn-

te. Hinter dieser Bierdeckel-Idee 

versteckt sich nichts anderes 

als eine Absage an die Steuer-

gerechtigkeit. Die FDP verlangt 

Einheitssteuertarife, die letzt-

lich zur Abschaffung der Steu-

erprogression führen. Dadurch 

werden einzig die hohen Ein-

kommen und Vermögen entlas-

tet. Das kann es ja nicht sein.

Die Forderungen der Initi-

anten nach einer sogenannten 

Sollkapitalrendite statt Be-

steuerung der effektiven Kapi-

talgewinne führt  zu Verzer-

rungen. Es würden einmal 

mehr die Steuern auf dem Ar-

beitsverdienst erhöht, wäh-

rend Kapitalgewinne weiter 

entlastet würden. 

Schon abgelehnt
Zu diesen Pferdefüssen kommt 

die Tatsache, dass die Bundes-

versammlung ähnliche Stan-

desinitiativen aus den Kanto-

nen Aargau und Solothurn ab-

gelehnt hat. Der  Kanton Zü-

rich hat im letzten Jahr eine 

Standesinitiative eingereicht 

mit der Forderung nach ei-

ner Vereinfachung des Steuer-

systems. Der Kantonsrat war 

mehrheitlich der Meinung, 

der Kanton Schaffhausen sol-

le nicht anderen Kantonen 

hinterherrennen, sondern 

den für ihn zentralen Anlie-

gen Nachdruck verschaf fen. 

Der Bundesrat habe erkannt, 

dass das geltende Steuersys-

tem in den letzten Jahren im-

mer komplizierter und kom-

plexer geworden ist, schreibt 

der Regierungsrat in der Ab-

stimmungsbroschüre. Deshalb 

werde in Bern eine fundamen-

tale Reform mit dem Ziel eines 

einfachen und effizienteren 

Steuersystems geprüft. War-

ten wir also auf Bern, damit 

am Ende alle Kantone ein ein-

faches und effizientes Steuer-

system erhalten. Die Redakti-

on der «schaffhauser az» emp-

fiehlt, die FDP-Volksinitiative 

abzulehnen.

Bea Hauser

«az»-Empfehlung gegen die FDP-Initiative für eine «Bierdeckel-Steuererklärung»

Eine Initiative mit vielen Pferdefüssen



Stellen

Deine Zukunft in der Informationsgesellschaft

Möchtest du einmal in einer Bibliothek, einem Archiv 
oder einer Dokumenta tionsstelle arbeiten? Macht dir der 
Umgang mit Büchern, Dokumenten und neuen Medien 
Freude? Arbeitest du gern mit dem Computer? Interes-
siert es dich, nach Informationen zu suchen und sie an 
andere weiterzugeben?

Wenn ja, dann ist der Beruf Fachmann/Fachfrau Informa-
tion und Dokumentation der richtige für dich. Der Kanton 
Schaffhausen bzw. die Stadt Schaffhausen besetzen auf 
den 1. August 2010 zwei 

Lehrstellen Fachmann/Fachfrau  
Information und Dokumentation
(bisher: Informations- und Dokumentationsassistent/ 
-assistentin). 

Wir suchen Schülerinnen und Schüler mit abgeschlos-
sener Sekundarstufe. Vorausgesetzt werden Ordnungs-
sinn, Teamgeist, Freude am Umgang mit Menschen und 
gute Deutsch- und Fremdsprachenkenntnisse. 

Die dreijährige Ausbildung wird in verschiedenen Betrie-
ben vermittelt: beim Kanton im Didaktischen Zentrum, 
im Berufsinformationszentrum BIZ und in der Kantons-
schulbibliothek, bei der Stadt in der Stadtbibliothek am 
Münsterplatz, im Stadtarchiv und in der Bibliothek Agne-
senschütte. Die Auswahl der Lernenden treffen die Aus-
bildungsverantwortlichen dieser Betriebe gemeinsam.

Deine Bewerbung mit Lebenslauf, Zeugniskopien und 
Handschriftenprobe richtest du bis am 13. Oktober an 
Dr. René Specht, Bereichsleiter Bibliotheken, Postfach 
3368, 8201 Schaffhausen, der gerne weitere Auskünfte 
erteilt. 

Übrigens: Am Mittwoch, 16. September, findet eine Ori-
entierungsveranstaltung über diesen Beruf statt. Treff-
punkt: 14 Uhr im Didaktischen Zentrum, Ebnatstrasse 
80, anschliessend Besichtigung des Stadtarchivs und 
der Stadtbibliothek.

Seniorenkomitee, Postfach 8252, 3001 Bern

PC 30-547125-2. Besten Dank für Ihre Unterstützung.

... weil ich nicht will,
dass AHV-Renten
zur IV-Sanierung
verwendet werden.

Bernhard Seiler, alt Ständerat,

Thayngen (SH)

Ich stimme

NEIN
zurMwSt-
Erhöhung

AHV für Miss-
bräuche plündern?

14
4.
9.
13
5
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Rund 100 Millionen Franken 

für den Ausbau des öffentli-

chen Verkehrs – da müsste ei-

gentlich kein ernsthafter Wi-

derstand erwartet werden.

Und doch ist es so. Die Vorla-

ge, über die wir am 27. Septem-

ber abstimmen, sieht die Auf-

hebung von fünf Bahnüber-

gängen zwischen Wilchingen 

und Neunkirch vor. Das ist 

eine Voraussetzung, um den 

Halbstundentakt für die DB 

einzuführen, und auch, um 

die Verbindung Schaffhausen 

– Basel wesentlich schneller 

zu machen. Das Projekt aber 

brachte und bringt auch Geg-

ner auf den Plan. Einerseits, 

so argumentiert ein entspre-

chendes Komitee, werde durch 

dieses Bauwerk vor allem in 

und um Neunkirch wertvol-

le Bausubstanz zerstört. Zu-

dem ermöglicht die Aufhe-

bung der Niveauübergänge 

eine hindernisfreie Fahrt für 

den Individualverkehr durch 

den Klettgau, was wiederum 

zu einem erhöhten Aufkom-

men führt und weiteren Ver-

kehr grossräumig anziehen 

könnte: Das «Gespenst Hoch-

rheinautobahn» (die Verbin-

dung Waldshut – Schaffhau-

sen) wird vielerorten noch im-

mer gefürchtet.

Das ist einigermassen ver-

ständlich, insbesondere im Zu-

sammenhang mit dem Galgen-

bucktunnel, der schon bald re-

alisiert wird. Dennoch: Es geht, 

und das wird in der Vorlage im-

mer wieder betont, in erster Li-

nie um die nachhaltige Verbes-

serung des öffentlichen Ver-

kehrs. Ein Halbstundentakt ist 

nach Ansicht der Planer nicht 

möglich, wenn die bestehende 

Bahnstruktur so bliebe, wie sie 

ist. Einerseits geht es um die 

Sicherheit aller Verkehrsteil-

nehmer, andererseits käme es 

zu langen Wartezeiten vor den 

Bahnübergängen, die nicht zu 

tolerieren wären. Denn ein 

Teil der Klettgauer, beispiels-

weise Firmen und Gewerbebe-

triebe, sind auch bei besten öV-

Verbindungen noch immer auf 

das Auto angewiesen.

Schliesslich darf man nicht 

vergessen, dass die DB den Lö-

wenanteil der entstehenden 

Baukosten übernimmt. Wenn 

jetzt das Stimmvolk nein sagt 

(nachdem die lokalen Vorlagen 

in Wilchingen und Neunkirch 

am 19. Juni klar angenommen 

wurden),  dann wäre dieser Bei-

trag wohl definitiv gestorben – 

und damit das Projekt.

Es gilt also abzuwägen. Un-

bestritten wird der öffentliche 

Verkehr klar gefördert. Da soll-

te man auch den individuell 

Motorisierten eine moderate 

Verbesserung gönnen.

René Uhlmann

Neues Bahn- und Buskonzept im Klettgau für 18,4 Millionen Franken

Chance, die sich nur einmal bietet

Abstimmungs-
parolen der az

Bund
Zusatzfinanzierung der 

IV durch Anhebung der 

Mehrwertsteuersätze: Ja

Verzicht auf die Einfüh-

rung der allgemeinen 

Volksinitiative:  Ja

Kanton
Initiative «Bierdeckel-

Steuererklärung»: Nein

Initiative «Schluss  mit der 

Diskriminierung der klas-

sischen Familie»: Nein

Teilrevision des Gesetzes 

über den Brandschutz 

und die Feuerwehr: Ja

Kredit für ein neues Bahn- 

und Buskonzept sowie 

Aufhebung der Bahnüber-

gänge im Klettgau:  Ja

Stadt Schaffhausen
Einführung eines Park-

leitsystems:  Nein

Neugestaltung Freier 

Platz (Schifflände): Ja

Die Redaktion der «schaffhau-

ser az» hatte keinerlei Mühe, 

sich mit der Neugestaltung des 

Freien Platzes anzufreunden, 

ganz im Gegenteil: Es ist end-

lich Zeit, so die einhellige Mei-

nung, den einzigen städtischen 

Platz am Rheinufer gestalte-

risch und auch funktionell 

aufzuwerten. Kostenpunkt: 

2,51 Millionen Franken.

Nachdem der Güterhof, der 

jahrzehntelang in einem Dorn-

röschenschlaf lag, zu einem at-

traktiven Gewerbe- und Gast-

ronomiezentrum umgebaut 

wurde, soll und darf die Stadt 

selber aktiv werden. Denn die-

ser grosse und an sich schöne 

Platz ist, ebenfalls während 

Jahrzehnten, ausgesprochen 

stiefmütterlich behandelt 

worden. Kleine Verbesserun-

gen wurden eher widerstre-

bend gemacht, das ganze Are-

al blieb Stückwerk. Ein erstes 

Projekt, das vom Stadtrat erar-

beitet wurde, scheiterte.

Das Projekt, über das wir 

am 27. September abstimmen, 

wurde vor zweieinhalb Jahren 

aufgegleist. Der Freie Platz soll 

eine Fortsetzung der Fussgän-

gerzone werden und als sinn-

volle Verbindung zwischen 

Rhein und Alstadt in Erschei-

nung treten. Man soll sich hier 

aufhalten können, also wohl-

fühlen. Neue Bäume werden 

künftig Schatten spenden, da-

runter sind Sitzbänke zum 

Verweilen geplant. Mit drei Pa-

villons ist auch ein Aufenthalt 

bei Regen möglich. «Grosszü-

gigkeit und Offenheit sollen 

einladend wirken», wird in 

der Abstimmungsbroschüre 

erklärt. Es ist, auch im Hin-

blick auf das Gesamtkonzept 

«Rheinufergestaltung», eine 

sinnvolle Aufgabe. Hier zu 

«spärelen», wie es die jungen 

Rechten wollen, wäre einfach 

fehl am Platz.

Etwas anders liegt die Sache 

beim Parkleitsystem, über wel-

ches bereits zum zweiten Mal 

abgestimmt werden muss (Kos-

ten: 1,16 Millionen Franken). 

An sich ist die Idee diskutabel 

unter dem Stichwort Redukti-

on des Suchverkehrs (obwohl 

es immer wieder die Einheimi-

schen sind, die in der Altstadt 

einen Parkplatz suchen).

Was uns aber nicht gefällt, 

ist, dass die vielen privaten 

Parkhäuser von einem solchen 

Leitsystem direkt profitieren, 

aber die Stadt alles bezahlen 

soll. Erst beim künftigen Un-

terhalt sollen die Parkhäuser 

mitbezahlen. Wären sie von 

Anfang an eingebunden wor-

den, hätte die Vorlage zweifel-

los über einen wirkungsvollen 

Sympathiebonus verfügt.

René Uhlmann

Stadt Schaffhausen: Gestaltung Freier Platz und Parkleitsystem

Neue Visitenkarte für die Stadt



Bernhard Ott

az Peter Hartmeier, Sie sind seit drei 
Monaten Verleger der «Thurgauer 
Zeitung». Wie war der Start in den 
neuen Job?
Peter Hartmeier Ich bin bisher während 

meines gesamten beruflichen Lebens im-

mer Journalist gewesen. Verleger zu sein, 

ist nun eine völlig neue Herausforderung 

für mich. Sie bedingt, dass ich mich ers-

tens beruflich neu positioniere, und zwei-

tens, dass ich mein Tätigkeitsgebiet, den 

Thurgau, besser kennen lerne.

Konnten Sie schon erste Eindrücke 
sammeln?
Im Sozialverhalten stelle ich grosse Unter-

schiede zur Grossstadt Zürich fest. Noch 

nie bin ich bei einem Stellenwechsel so 

herzlich willkommen geheissen worden 

wie jetzt in Frauenfeld. Es vergeht kei-

ne Woche ohne Einladungen zum Essen, 

sei es allein oder zusammen mit meiner 

Frau. 

Vielleicht hängt das einfach damit 
zusammen, dass Sie der Verleger 
der wichtigsten Zeitung im Thur-
gau und somit eine öffentliche Per-
son sind.
Nicht nur. Im Thurgau spielt sich das 

gesellschaftliche Leben im Privaten ab. 

Wenn man jemanden treffen will, lädt 

man ihn zu sich nach Hause ein. In Zü-

rich hingegen ist alles urban und öffent-

lich. Da verabredet man sich in einer Bar 

oder einem Restaurant. 

Peter Hartmeier fühlt sich im Thurgau wohl: «Ich wurde noch nie so herzlich begrüsst.» Fotos: Peter Pfister
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Peter Hartmeier über seinen Wechsel vom «Tages-Anzeiger» zur «Thurgauer Zeitung»

«Extremes Kostenproblem»
Peter Harmeier
Der Schaffhauser Peter Hartmeier 

(57) ist einer der bekanntesten Jour-

nalisten der Schweiz. Hartmeier be-

gann seine berufliche Laufbahn mit 

einem Volontariat beim «Badener 

Tagblatt». Nach verschiedenen Korre-

spondentenstellen im Ausland (unter 

anderem in Südafrika und in Deutsch-

land) war Hartmeier Co-Chefredaktor 

der «Bilanz» und Geschäftsführer des 

Verbands Schweizer Presse. Von 2002 

bis 2009 war er Chefredaktor des «Ta-

gesanzeigers». Vor drei Monaten trat 

er eine neue Stelle als Verleger der 

«Thurgauer Zeitung» an. (B.O.)



Vor dem Wechsel nach Frauenfeld wa-
ren Sie sechs Jahre lang Chefredaktor 
des Zürcher «Tagesanzeigers». Was 
hat Sie bewogen, das Rampenlicht in 
der Metropole gegen eine Stelle in der 
tiefsten Provinz einzutauschen?
Ich war ein begeisterter Chefredaktor 

des «Tagesanzeigers». Ich habe mich in 

Zürich wohl gefühlt und dort auch Wur-

zeln geschlagen. In den letzten zwölf Mo-

naten habe ich aber auch immer wieder 

mit Pietro Supino, dem Verleger, und mit 

Martin Kall, dem CEO von Tamedia, Ge-

spräche über meine berufliche Zukunft 

geführt, denn es war mir immer klar, 

dass ich nicht zehn Jahre lang Chefredak-

tor des «Tagesanzeigers» bleiben kann. 

Sie hätten Chefredaktor einer an-
deren Tamedia-Publikation werden 
können. Warum ausgerechnet eine 
Stelle in «Mostindien»?
Für Pietro Supino und Martin Kall ist die 

«Thurgauer Zeitung» eine Möglichkeit, 

Neues auszuprobieren. Es stellt sich die 

Frage: Wie kann man diese Zeitung wei-

terentwickeln und sie möglichst autonom 

führen, obwohl sie der Tamedia zu hun-

dert Prozent gehört? Die Lösung sehen Pi-

etro Supino und Martin Kall in einem ei-

genen Verleger, der im Thurgau die Ba-

lance zwischen kommerziellen und pub-

lizistischen Interessen hält. Diese Funkti-

on haben sie mir angeboten.

Der Journalistenklatsch sagt, dass Sie 
den «Tagi» verlassen haben, weil Sie 
die harten Sparmassnahmen mit den 
vielen Entlassun-
gen nicht umset-
zen wollten, die 
Ihre Nachfolger 
nun durchpau-
ken. 
Entlassungen gab es schon während mei-

ner Zeit als Chefredaktor. Das ist für ei-

nen sozial empfindenden Menschen im-

mer sehr schwierig. Mein Rücktritt hat, 

wie ich bereits ausführte, einen anderen 

Grund und steht in keinem Zusammen-

hang mit den Abbaumassnahmen, die 

jetzt realisiert werden.

Haben Sie denn von den geplanten 
Kündigungen nichts gewusst?
Es war schon während einiger Zeit klar, 

dass die Krise, in der sich alle abonnier-

ten Zeitungstitel in der Schweiz befin-

den, auch früher oder später Folgen für 

den «Tagesanzeiger» haben würde. 

Andere Stimmen vermuten, dass Sie 
mit einem ganz bestimmten Auftrag 
nach Frauenfeld geschickt wurden. 

Sie sollen die 
drei Titel «Thur-
gauer Zeitung», 
«Landbote» und 
«Schaff hauser 
Nachrichten» en-

ger zusammenführen, mit dem Ziel, 
sie mittelfristig als «Nordostschweiz» 
unter dem Dach der Tamedia zu verei-
nigen. Als Schaffhauser seien Sie da-
für der ideale Mann. 
Die «Nordostschweiz» besteht ja bereits, 

und zwar in einer Zusammenarbeit im 

kommerziellen Bereich zwischen dem 

«Landboten», der «Thurgauer Zeitung» 

und den «Schaffhauser Nachrichten». 

Im publizistischen Bereich gibt es hin-

gegen nur zwischen dem «Landboten» 

und der «Thurgauer Zeitung», die beide 

etwa gleich gross sind, eine engere Ko-

Peter Hartmeier über die Zukunft der Tagespresse: «Die regionalen Tageszei-
tungen werden überleben.»
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Zeitungskrise
Die Schweizer Medienszene ist im 

Umbruch. Vor allem die abonnier-

te Tagespresse wird von zwei paral-

lel verlaufenden Krisen geschüttelt, 

der allgemeinen Rezession, die seit 

einem Jahr die Schweizer Wirtschaft 

plagt, und einer generellen Krise der 

ganzen Zeitungsbranche. Bei fast al-

len Blättern schwinden die Abos wie 

der Schnee an der Frühlingssonne, 

und auch die Werbeumsätze befin-

den sich auf Talfahrt. Ein Ende ist 

nicht absehbar. Ausgerechnet in die-

ser ungemütlichen Situation über-

nimmt der ehemalige «Tagi»-Chef-

redaktor Peter Hartmeier die Funk-

tion des Verlegers der «Thurgauer 

Zeitung». Hartmeier ist überzeugt, 

dass regionale Tageszeitungen eine 

Zukunft haben, aber nur, wenn sie 

ihr «extremes Kostenproblem» lösen 

und eng mit anderen Zeitungen zu-

sammenarbeiten. (B.O.)

«Ich habe mich in 
Zürich wohlgefühlt»
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Die 1870 erbaute «Rhybadi», das grösste Kastenbad der Schweiz, ist Dreh- und Angelpunkt des Denkmaltags in Schaffhausen. Stadtarchiv SH

Wickie 3
Michael «Bully» Herbig bringt die  
Zeichentrickserie «Wickie und 
die starken Männer» ins Kino.

Ballett 6
Über hundert Kinder und 
Jugendliche haben gemeinsam 
eine Ballett-Sinfonie vorbereitet.

Keltisch 7
Die aussergewöhnliche 
Harfenspielerin Cécile Corbel 
beehrt die Munotstadt.

Balkanbeats 7
Wenn die Berner Formation 
«Traktorkestar» die Bühne betritt, 
ist Tanzen angesagt.
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Kulturgüter am Rhein entdecken
Tradition verpflichtet. Und die Denkmalpflege Schaffhausen nimmt die Pflicht wahr. Am «Europäischen 

Tag des Denkmals» wird auch in Schaffhausen einiges zu erleben sein. «Aha-Erlebnisse» garantiert!

MARLON RUSCH

WASSER IST die Grund-
lage allen Lebens. Neben Methan 
und Ammoniak war Wasserdampf 
einst die zentrale Komponente der 
Atmosphäre, in der vor Urzeiten 
die ersten Bakterienzellen entstan-
den sind, und selbst heute – ca. 
3,8 Milliarden Jahre später – 
kommt der «moderne Mensch» 
trotz allem technischen Schnick-
schnack nicht ohne H2O aus. 

Wasser ist aber nicht nur 
überlebenswichtig, sondern auch 
massgeblich an unserem hohen 
Lebensstandard beteiligt. Bereits 
die Pfahlbauer wählten die Uferre-
gionen bestimmter Seen als Wohn-
ort. Später schützten die Wasser-
gräben der Schlösser deren Besit-
zer vor Angreifern, noch bevor 
Seen und Flüsse zu den wichtigs-
ten Verkehrswegen für den Güter- 
und Personenverkehr avancierten. 

Heute dienen Gewässer als nach-
haltige Energiequelle, und ein küh-
les Bad im Rhein gehört zum 
Schaffhauser Sommer wie das ob-
ligate El-Bertin-Glacé danach. Was-
ser prägte massgeblich unsere 
Kultur und tut es immer noch, doch 
wir sind uns dessen oft gar nicht 
bewusst. 

DENKMALTAG

Der «Europäische Tag des 
Denkmals», die wichtigste Sensi-
bilisierungskampagne auf dem Ge-
biet der Kulturgüter-Erhaltung, be-
fasst sich nun in der 16. Ausgabe 
mit Bauten am Wasser. Dank des 
kulturellen Engagements des Eu-
roparats und der Unterstützung 
der EU finden in 48 europäischen 
Ländern Führungen, Podiumsdis-
kussionen, Atelier- und Baustellen-
besichtigungen, Exkursionen, Aus-
stellungen, Konzerte, Filmvorfüh-
rungen und vieles mehr unter dem 
Motto «Am Wasser» statt. Wer 

wäscht heute noch am Fluss? Was 
ist eine Walke oder eine Reibe? 
Auch die Schweiz ist dabei und gibt 
Antworten auf diese Fragen. Seit 
der ersten Durchführung 1994 
werden hierzulande jährlich mehr 
als 60'000 Besucher gezählt, die 
die zahlreichen, kostenlosen Ver-
anstaltungen besuchen. Dieses 
Jahr stehen wieder mehr als 250 
Objekte im ganzen Land offen. Vie-
le historische Gebäude, darunter 
auch Privathäuser, die für gewöhn-
lich nicht zugänglich sind, öffnen 
nun ihre Tore. Der «Europäische 
Tag des Denkmals» hat zum Ziel, 
Denkmäler und Kulturgüter einer 
breiten Öffentlichkeit zugänglich 
zu machen und geschichtliche und 
baugeschichtliche Hintergründe 
aufzuzeigen. Der Anlass soll aber 
auch Spass machen und für Fami-
lien geeignet sein. So findet zum 
Beispiel ein Fotowettbewerb für 
Kinder und Jugendliche statt. Mehr 
Infos: www.hereinspaziert.ch

Im «Mannehägli» gings zur Sache. Überflieger und Ausrutscher gaben sich hier die Hand. Stadtarchiv SH

SAMSTAG (12.9.)

Eröffnungsfeier

Eröffnung des Denkmaltags 
durch Reto Dubach und Urs Hunzi-
ker mit anschliessendem Apéro.

11.30 h, Rhybadi (SH)

Motorschiff «Konstanz»

Rundfahrt mit dem ältesten 
funktionstüchtigen Motorschiff der 
Schweiz. Reservation: 12-14.15 h.

Fahrt: 12.30/13.30/14.30 h, 
Rheinquai, Anlegeplatz 4 (SH)

Rhybadi

Einblick in die Geschichte, 
Konstruktion und den Unterhalt des 
grössten Kastenbads der Schweiz.

Führungen: 10/14/15.30 h, 
Rheinuferstrasse 1 (SH)

Wasserversorgung

Roger Brütsch und Kurt 
Bänteli nehmen Sie mit auf eine 
Zeitreise durch 1000 Jahre Ge-
schichte der Wasserversorgung.

Führungen: 10/14/15.30 h, 
Altes Pumpwerk, Rheinhalde (SH)

Salzstadel

Einblick in die Geschichte 
des 1673 erbauten Lagerhauses.

Führungen: 10/14/15.30 h, 
Fischerhäuserstrasse 48 (SH)

Kulturgüter am Wasser

Der Kurator Daniel Grütter 
führt ein in die Schaffhauser In-
dustriegeschichte am Rhein.

Ausstellung: 11-17 h
Führungen: 14.30/15.30 h 

Museum zu Allerheiligen (SH)

Rheinufer

Wie könnte das Rheinufer 
an Attraktivität gewinnen? Vorstel-
lung der Ideen und Einblicke in den 
aktuellen Entwicklungsprozess.

9.30-16.30 h Rhybadi (SH)
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Der blanke Horror
Nach einer depressionsbe-

dingten Auszeit kehrt der däni-
sche Regisseur Lars von Trier mit 
seinem neuen Streifen «Anti-
christ» zurück ins Filmgeschäft. 
Ein äusserst verstörendes Werk, 
das mit den menschlichen Ur-
ängsten sowie der Macht der 
Natur spielt und dabei nicht auf 
explizite Gewaltdarstellungen 
verzichtet.

Während sie (Charlotte Gains-
bourg) und er (Willem Dafoe), die 
Protagonisten tragen keine Na-
men, ungezügelten Sex haben, 
bemerken sie nicht, wie ihr klei-
ner Sohn auf ein Fenstersims 
steigt, in die Tiefe stürzt und da-
bei stirbt. Die Frau wird darauf 
schwer depressiv, und so be-
schliesst er, der Psychiater ist, sie 
zu therapieren. Schon bald zeigt 
sich, dass ihre Ängste mit ihrer 

«ICH HABS!» Wer kennt 
ihn nicht? Den Ausruf des kleinen 
cleveren Wikinger-Knaben, dem 
während dem Reiben an seiner 
Nase stets die besten Ideen einfal-
len. Michael «Bully» Herbig, Regis-
seur von «Der Schuh des Manitu», 
bringt mit «Wickie und die starken 
Männer» eine Realverfilmung der 
beliebten Zeichentrickserie aus den 
70er Jahren auf die Leinwand.

Der kleine Wickie, Sohn des 
Wikinger-Chefs Halvar vom Dorf 
Flake, hats nicht leicht. Ein richtiger 
Wikinger sollte nämlich möglichst 
stark, grob und auch mutig sein. 
Der Knabe verfügt jedoch über ganz 
andere Tugenden. Er ist nämlich 
sehr brav, einfühlsam und leider 
auch ein wenig feige, dafür jedoch 
unerhört schlau. Eines Tages wird 
Flake vom Piratenkapitän «Der 
schreckliche Sven» heimgesucht. 
Dieser lässt alle Kinder entführen, 
nur Wickie gelingt es, den Häschern 
des Bösewichts zu entgehen. So-
fort machen sich die Wikinger von 

Flake auf, die Kinder zu befreien. 
Auch Wickie will mithelfen und 
schon bald stellt sich heraus, dass 
die tapferen Männer ohne die cle-
veren Einfälle des Knaben nicht 
sehr weit kommen würden.

Der Film überzeugt durch 
viele liebevolle Details, wer jedoch 

Gags à la «Der Schuh des Manitu» 
erwartet, wird enttäuscht werden, 
denn «Wickie und die starken Män-
ner» ist ein sympathischer Aben-
teuerfilm für Kinder, keine «Bully»-
Comedy für Erwachsene. wa.

«WICKIE UND DIE STARKEN MÄNNER»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

Kleiner Held ganz gross
Die Realverfilmung der beliebten Zeichentrickserie «Wickie und die starken 

Männer» ist ein unterhaltsamer Streifen für die ganze Familie. 

Halvar, Wickie und die restlichen Wikinger sind auf grosser Fahrt. pd

SEIT IHN seine Verlobte 
verlassen hat, leidet Leonard Kradi-
tor (Joaquin Phoenix ) an Depressi-
onen. Seine Eltern sähen es gerne, 
wenn ihr Sohn mit der Tochter (Vi-
nessa Shaw) eines Geschäftspart-
ners des Vaters anbandeln würde. 
Leonard trifft sich mit ihr, schwärmt 
jedoch für die psychisch labile Mi-
chelle (Gwyneth Paltrow). Plötzlich 
sieht er sich mit zwei Frauen kon-
frontiert, obwohl er kaum sein eige-
nes Leben im Griff hat. ausg.

«TWO LOVERS»

MI (16.9.), 20 H, KINO KIWI-SCALA (SH)Leonard hat sich vorübergehend für eine Frau entschieden. pd

Ein Mann zwischen zwei Frauen
In dem dunklen Romantik-Drama «Two Lovers» muss sich ein angeschlagener 

Mann seiner Gefühle für zwei ganz unterschiedliche Frauen bewusst werden.

Das Grauen lauert im Wald. pd

abgelegen Ferienhütte «Eden» 
der beiden zu tun haben. Dort an-
gekommen, wird alles noch viel 
schlimmer. Umgeben von der 
Macht der Natur, verlieren beide 
zusehends den Verstand.

«Antichrist» ist nichts für zarte 
Nerven. Der Film enthält zahlrei-
che sehr unappetitliche Szenen, 
bei denen man sich fragen muss, 
ob es wirklich nötig gewesen ist, 
diese derart voyeuristisch zu in-
szenieren. Triers neues Werk ist 
provokant, kontrovers und nicht 
zuletzt ein Horrorstreifen. ausg.

«ANTICHRIST»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)



Amtliche Publikation

Amtliche Publikation

VERWALTUNGSPOLIZEI 
STADT SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNG
Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
von Art. 3 des Bundesgesetzes über den Strassen-
verkehr (SVG), Art. 107 der Verordnung über die 
Strassensignalisation (SSV), Art. 13 des kantonalen 
Strassengesetzes sowie Paragraph 5b der kantona-
len Strassenverkehrsverordnung folgende Verkehrsa-
nordnung verfügt:

 

 Örtlicher Geltungsbereich:

  

Bedeutung des Signals SSV 2.59.5:

Das Signal «Begegnungszone» kennzeichnet 
Strassen in Wohn- oder Geschäftsbereichen, auf 
denen die Fussgänger und Benützer von fahrzeu-
gähnlichen Geräten die ganze Verkehrsfläche 
benützen dürfen. Sie sind gegenüber den Fahr-
zeugführern vortrittsberechtigt, dürfen jedoch die 
Fahrzeuge nicht unnötig behindern.

Die Höchstgeschwindigkeit beträgt 20 km/h.

Das Parkieren ist nur an den durch Signale oder 
Markierungen gekennzeichneten Stellen erlaubt.

Diese Verkehrsanordnung wird nach erfolgter Sig-
nalisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung oder 
Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges Interesse 
geltend macht, kann innert 20 Tagen nach erfolgter 
Publikation mit schriftlicher Begründung Einsprache 
beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 des kantona-
len Strassengesetzes).

Schaffhausen, 10. 09. 2009

EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 27. September 2009, finden statt:

EIDGENÖSSISCHE  

Bundesbeschluss vom 13. Juni 2008 über eine 
befristete Zusatzfinanzierung der Invalidenversiche-
rung durch Anhebung der Mehrwertsteuersätze

Bundesbeschluss vom 19. Dezember 2008 über 
den Verzicht auf die Einführung der allgemeinen 
Volksinitiative

KANTONALE  

Volksinitiative zur Einreichung einer Standesinitiative 
«Die Bierdeckel-Steuererklärung»

Volksinitiative «Schluss mit der Diskriminierung der 
klassischen Familie» (Abschaffung des Kinderbetreu-
ungsabzuges und Umlegung der dadurch erzielten 
Mehrsteuern auf den Kinderabzug)

Teilrevision des Gesetzes über den Brandschutz und 
die Feuerwehr vom  6. April 2009

Beschluss des Kantonsrates vom 8. Juni 2009 über 
das neue Bahn- und Buskonzept sowie die Aufhe-
bung der Bahnübergänge im Klettgau

STÄDTISCHE  

Stimmberechtigt sind, unter dem Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes (Ausschluss vom Aktivbürgerrecht), 
alle in der Stadt Schaffhausen wohnhaften Aktivbür-
gerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese 
Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat Fr. 3.00 
zu bezahlen. Über die Aufstellung und Öffnungszei-
ten der Urnen orientiert die Rückseite des Stimm-
ausweises.

Für die briefliche Stimmabgabe kann das Couvert 
verwendet werden, mit dem Stimmausweis und 
Stimmzettel zugestellt werden. 

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident: 
Thomas Feurer
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DONNERSTAG (10.9.)
Bühne
Die Kaktusblüte. Liebenswerte, pfiffige Komödie 
von Pierre Barillet und Jean-Pierre Grédy. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, Singen.
Schön und gut: Der Fisch, die Kuh und das 
Meer. Poetisches und politisches Kabarett. 20 h, 
Schauwerk im Haberhaus (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Betriebsbesichtigung ARA Röti. Führung dauert 
ca. 75 Min. 18 h, ARA Röti, Neuhausen.
Internet und Jugendliche - Die Gefahren. Infor-
mation über die Gefahren des Internets. 20 h, Zen-
trum Casa, Rafz.
Schreibwerkstatt. Spielerisch mit Worten umge-
hen. 18 h, Psychiatrische Dienste (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag für Senioren. 14.30-
17.30 h, Restaurant Schützenhaus (SH).
Videofilmklub Schaffhausen. Referat von Heinz 
Hostettler zum Thema «Das Filmprotrait». 19.30-22 h, 
Hombergerhaus (SH).
Wandern Pro Senectute. Vom Bühler über die «Hohe 
Buch» nach Trogen. Wanderzeit ca. 3 h. 07.45 h, Schal-
terhalle Bahnhof (SH).

Konzert
Giovedi Incasionato: Bossa Chupete! Die Band 
probt offen auf der Giovedi-Incasionato-Bühne. 21 h, 
TapTab (SH).
Leipziger Streichquartett. Das Ensemble spielt 
verschiedene Werke, darunter Felix Mendelssohns 
«Schweizerreisen» als Uraufführung. 20 h, Sommer-
lust (SH).
Mighty Sam McClain und Band. «The Soul of 
America» ist wieder in Europa und macht einen 
Stopp in Schaffhausen. 20 h, Kammgarn (SH).
Session Club Dimitri: Session Gig «Space 
Debris». Kraut-/Psychedelic- Hard-Rock. Anschlies-
send ImproviSession mit Ginger. 21 h, Dolder 2, Feu-
erthalen.

Worte
Grenzen setzen in der Erziehung - gibt es zu 
viele kleine Prinzen? Öffentliches Jubiläumsre-
ferat. 19.30 h, Foyer der Mehrzweckhalle, Schulhaus 
Schanz, Stein am Rhein.

FREITAG (11.9.)
Bühne
Der Revisor. Nikolai Gogols Komödie über die 
menschlichen Schwächen wurde 1836 uraufgeführt. 
Theaterbeiz und Abendkasse ab 18.30 h. 20 h, Aula, 
Ramsen.
Die Kaktusblüte. Liebenswerte, pfiffige Komödie 
von Pierre Barillet und Jean-Pierre Grédy. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, Singen.
Schön und gut: Der Fisch  die Kuh und das Meer. 
Poetisches und politisches Kabarett. 20 h, Schau-
werk im Haberhaus (SH).

Bars&Clubs
TapTab. Cigani! Disko! Um Mitternacht spielt die 
neunköpfige Band «Traktorkestar» harte Balkangroo-
ves. Party mit dem Trubaci Soundsistema. 22 h, (SH).
Crossbox. Jubiläums-Party. Live-Music mit Levi's 
Inc. 21-2 h, (SH).
Orient. Latin Diva. Tanzgruppe Flow829, unterstützt 
von den DJs Darelito, Hyprotic und Chi Chi Bomba. 
22 h, (SH).

Dies&Das
Neuhuuser Märkt. Mit Produkten aus der Region. 
15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafhuuser Puuremärkt. Frische Produkte aus 
der Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, (SH).
Schröckliches Schaffhausen – ausgebucht! 
Heiteres und Schreckliches aus der Schaffhauser 
Geschichte. 21 h, vor dem Haus der Wirtschaft (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei 
Kaffee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana 
(SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Öffentliche Stadt-
führung. 11.30-12.30 h, Tourist-Information, Stein 
am Rhein.
WWF-Sponsorenlauf der Primarschulen 
Kirchacker und Gemeindewiesen. Zugunsten 
Afrikanischer Elefanten. Infos: www.wwf-sh.ch. 
9-12 h, Sportanlage Langriet, Neuhausen.
WWF-Sponsorenlauf für Jedermann. Zugunsten 
Afrikanischer Elefanten. Infos: www.wwf-sh.ch. 17-
19 h, Munotsportanlage (SH).

Konzert
HC-Nacht. «Animal Instinct», «No Turning Back» 
und «Bleed Into One». 21 h, Fasskeller (SH).
«Root 70». Das Quartett des Posaunisten Nils Wlo-
gram spielt im Rahmen des Jubiläumsprogramms 
«20 Jahre Jazz Club». 20.30 h, Gems, Singen.
Beatles goes baroque. Konzert des Steiner Kam-
merensembles und der Liederlichen, unter der Lei-
tung von Roland Müller. 20 h, Zwinglikirche (SH).
Cécile Corbel. Die rothaarige Fee nimmt uns mit 
auf eine musikalische Reise in ihr Universum aus 
keltischen Legenden und adaptierten Traditionals. 
10.30 h, Kammgarn (SH).
Echo vom Schofberg. Ländlerkapelle. 20 h, Alpre-
staurant Babental, Schleitheim.
Evergreeners. Das Schaffhauser Chor-Ensemble 
präsentiert seine neue CD mit Schlagern der 20er bis 
60er Jahre. Park Casino (SH).
Heiri Känzig Quintett «buenosaires». Argenti-
nische Frischluft für den europäischen Jazz. 21 h, 
Sommerlust (SH).
Manburon Son. Autor, Komponist und Dirigent Da-
vid Lang und 65 Sängerinnen und Sänger erzählen, 
wie das klanglose Mammern wieder zu klingen be-
gann. 20 h, Zirkuszelt bei der Badi, Mammern.
Notty's Jug Serenaders. Adler Stubete. Seit 1984 
spielt die Band Altes und Neues, Eigenes und «Gelie-
henes». 20 h, Gasthof Adler, Unterstammheim.
Serenade im Bürgerasyl. Mit dem Männerchor 
Stein am Rhein und der Mädchenkantorei Aachtal. 
Festwirtschaft ab 19 h. 19.30 h, Hof Bürgerasyl, Stein 
am Rhein.

SAMSTAG (12.9.)
Bühne
Ballett-Sinfonie «durch Stil und Zeit». Klas-
sischer Ballettabend mit der Ballettschule Franziska 
Looser-Weilenmann RAD und dem Schaffhauser Ju-
gendorchester JOSH. 17.30 h, Stadttheater (SH).
Der Revisor. Nikolai Gogols Komödie über die 
menschlichen Schwächen wurde 1836 uraufgeführt.  
Theaterbeiz und Abendkasse ab 18.30 h. 20 h, Aula, 
Ramsen.
Die Kaktusblüte. Liebenswerte, pfiffige Komödie 
von Pierre Barillet und Jean-Pierre Grédy. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, Singen.
Go Western. Das Theater Sgaramusch zieht die 
Cowboystiefel an und schnallt den Colt um. 16.30 h, 
Schlosshof, Altikon.
Rosen für Herrn Grimm. Ein-Frau-Theater mit Katia 
Baumann. 20 h, Kino Theater Central, Neuhausen.
Schön und gut: Der Fisch  die Kuh und das Meer. 
Poetisches und politisches Kabarett. 20 h, Schau-
werk im Haberhaus (SH).

Bars&Clubs
Kammgarn. Late Summer Party. House mit DJ Tata-
na, DJ Simon S. und vielen mehr. 21 h, (SH).
Orient. Late Summer Party. Hip Hop mit DJ Sweap, 
DJ AS.One und vielen mehr. 22 h, (SH).
Chäller. Sixties Club mit DJ DJ Snäggler und DJ 
Pete G. 22 h, (SH).
TapTab. What a Bam Bam. Reggae und Dancehall 
mit Real Rock und Ali Baba Sound. Live Special: High 
Grade (JAM). 22 h, (SH).

Dies&Das
25 Jahre Frühstückstreffen von Frauen für 
Frauen. Barbara Jakob, Gründerin der Frühstücks-
treffen, spricht über die Herausforderung der Frau im 
21. Jahrhundert. Mit Chinderhüeti. 8-11.30 h, Hom-
bergerhaus (SH).
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Reserva-
tion: 052 632 40 20. 14 h, Tourist-Service (SH).
Bodensee Radmarathon. «Rund um den Boden-
see» in den Kategorien Ambitionierte (220 km), Hob-
byfahrer (150 km) und Plauschfahrer (80 km). 7-19 h, 
Mehrzweckhalle, Stein am Rhein.
Neuhauser Flohmi. Ein Paradies für Schnäppchen-
jäger. 7-16 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schleitheimer Dorffest. La Dolce Vita. Riesiges 
Festprogramm! Details: www.dorffest-schleitheim.
ch. Ganzer Tag, Dorf, Schleitheim.
Schweizermeisterschaft im Nationalturnen. 
250 Wettkämpfer treten an in den Disziplinen Stein-
heben, Steinstossen, Weitsprung, Hochweitsprung, 
Freiübung, Lauf, Ringen und Schwingen. Ab 8.15 h, 
Munotsportanlage (SH).
Tag des Denkmals. Spezialprogramm mit verschie-
denen Führungen zum diesjährigen Thema «Am Was-
ser». 11.30-17 h, Rheinquai (SH).
Trasadinger Herbstsonntag «iigmachts und 
mehr». Herbstfest mit kulinarischen Köstlichkeiten, 
Kasperlitheater, Pferdefuhrwerkfahrten, Gottes-
dienst und diversen Platzkonzerten. Ab 14 h, Dorf, 
Trasadingen.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
Abendmusik. Veronika Ehrensperger (Harfe) und Gi-
usep Tschuor (Orgel und Spinett) spielen Werke von 
Praetorius, Vivaldi und Tournier sowie Volksmusik 
aus Irland und Ecuador. 20 h, Reformierte Kirche, 
Thayngen.
Manburon Son. Autor, Komponist und Dirigent Da-
vid Lang und 65 Sängerinnen und Sänger erzählen, 
wie das klanglose Mammern wieder zu klingen be-
gann. 20 h, Zirkuszelt bei der Badi, Mammern.

SONNTAG (13.9.)
Bühne
«Gewesene Zeiten inszeniert»: Wilhelm Busch 
II. Spiel aus Buschs Bildergeschichten, Res. empfoh-
len unter www.schauwerk.ch. 20.30 h, Fronwagplatz 
27, Parterre (SH).
Ballett-Sinfonie «durch Stil und Zeit». Klas-
sischer Ballettabend mit der Ballettschule Franziska 
Looser-Weilenmann RAD und dem Schaffhauser Ju-
gendorchester JOSH. 17.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Beiz für alli. Der Ochsenchäller bewirtet die Gäs-
te entlang der Dorfstrasse. 11-18 h, Ochsenchäller, 
Osterfingen.
Multikulturelles Essen. Migrantinnen und Mi-
granten bereiten Speisen ihrer Heimatländer für Sie 
zu. 9.30-17 h, Café Vordergass (SH).
Räbhüüslifäscht. 9 offene Räbhüüsli, Degustati-
onen, Kulinarisches, Aktivitäten, usw. 11 h, Rebberg 
Eisenhalde, Siblingen.
Schleitheimer Dorffest. La Dolce Vita. Riesiges 
Festprogramm! Details: www.dorffest-schleitheim.
ch. ganzer Tag, Dorf, Schleitheim.
Trasadinger Herbstsonntag «iigmachts und 
mehr». Herbstfest mit kulinarischen Köstlichkeiten, 
Kasperlitheater, Pferdefuhrwerkfahrten, Gottes-
dienst und diversen Platzkonzerten. ab 11 h, Dorf, 
Trasadingen.

Konzert
Ländlermusik-Stubete. 14 h, Restaurant Sonne, 
Beringen.
Liederstrauss. Der Belcanto-Chor Frauenfeld singt 
Lieder aus den verschiedensten Epochen und aller 
Welt. 17 h, Kloster St. Katharinental, Diessenhofen.
Manburon Son. Autor, Komponist und Dirigent Da-
vid Lang und 65 Sängerinnen und Sänger aus der 
Region erzählen, wie das klanglose Mammern wie-
der zu klingen begann. 20 h, Zirkuszelt bei der Badi, 
Mammern.
Pierre Omer. Der Multiinstrumentalist und Sänger 
erzählt von gestrauchelten Helden und «Mister Ka-
mikaze». 21 h, TapTab (SH).
Rämschfädra. Das «Löwenzahn-Quintett» setzt 
neue Akzente in der Volksmusik. 10.30 h, Altes Ge-
meindehaus, Kleinandelfingen.
Toward Silence. Paul Giger (Violine) und Marie-
Louise Dähler (Cembalo) spannen einen Bogen von 
barocken Klängen über Eigenkompositionen hin zu Im-
provisationen. 17 h, Klosterkirche Paradies, Schlatt.

Worte
Aus dem Leben - für das Leben. Adèle Lukàcsi 
liest aus ihren Büchern und einem unveröffentlichten 
Manuskript. 18.30 h, Sommerlust, (SH).

MONTAG (14.9.)
Bühne
«Gewesene Zeiten inszeniert»: Wilhelm Busch 
II. Spiel aus Buschs Bildergeschichten, Res. empfoh-
len unter www.schauwerk.ch. 20.30 h, Fronwagplatz 
27, Parterre (SH).

Worte
Schamanismus. Vortrag mit Renate Amstutz We-
ber. 20 h, FreiRaum Zentrum, Flurlingen.
Septemberleuchten. Martin Gülich liest aus sei-
nem neuen Kriminalroman. 20 h, Gems, Singen.
TSME - Orientierungsveranstaltung. Die Thur-
gauisch-Schaffhauserische Maturitätsschule für 
Erwachsene (TSME) informiert. 19-20 h, Kantons-
schule, Bau B, Zimmer 326 (SH).

DIENSTAG (15.9.)
Bühne
«Gewesene Zeiten inszeniert»: Wilhelm Busch 
II. Spiel aus Buschs Bildergeschichten, Res. empfoh-
len unter www.schauwerk.ch. 20.30h, Fronwagplatz 
27, Parterre (SH).
Der Revisor – ausverkauft. Nikolai Gogols Komö-
die. 20 h, Aula, Ramsen.

Dies&Das
Blaues Kreuz Schaffhausen. Spieleabend mit 
Uno, Eile mit Weile, Yatzi etc. 19.30 h, Chirchge-
meindhuus Ochseschüür (SH).
Blaukreuzverein Beringen. «Wagner und Blau-
kreuzler aus dem Aargau» Mit Diashow. 20 h, Alters-
heim Ruhesitz, Beringen.
Endsommertreff der Silberfüchse. Boulespiel. 
14.15 h, Mosergarten (SH).
Forum Elle. Spaziergang von der Siblingerhöhe nach 
Gächlingen. 13.05 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Rundwande-
rung von Stein am Rhein über die Burg Hohenklingen, 
Wolkenstein und Hemishofen zurück nach Stein am 
Rhein. Info: 052 632 40 32. 8.40 h, Schalterhalle, 
Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Worte
Charles Darwin und die Frommen. Diavortrag 
über Darwins Werdegang vom Theologiestudenten 
zum Begründer der Evolutionstheorie. 20 h, Zentrum 
Tannewäg, Rafz.

MITTWOCH (16.9.)
Bühne
«Gewesene Zeiten inszeniert»: Wilhelm Busch 
II. Spiel aus Buschs Bildergeschichten, Res. empfoh-
len unter www.schauwerk.ch. 20.30 h, Fronwagplatz 
27, Parterre (SH).
Der Revisor. Nikolai Gogols Komödie ist eines der 
meistgespielten Stücke und ein zeitloses Werk der 
Weltliteratur. Theaterbeiz und Abendkasse ab 18.30 h. 
20 h, Aula, Ramsen.
Die Kaktusblüte. Liebenswerte, pfiffige Komödie 
von Pierre Barillet und Jean-Pierre Grédy. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, Singen.

Dies&Das
Alzheimer Tanzcafé. Mit Musik geht alles besser. 
Unvergessliche Erinnerungen bei Kaffee und Kuchen, 
Musik und Tanz. 14.30-17 h, Hotel Kronenhof (SH).
Hinführung zur Meditation. Anmeldung: 052 624 
66 67. 19-19.45 h, Gesundheitszentrum (SH).
Intensive Meditation. Anmeldung: 052 624 66 67. 
20-21 h, Gesundheitszentrum (SH).
Kinderartikelbörse. 15% des Verkaufspreises ge-
hen an eine wohltätige Institution. 14-16 h, Steig-
kirche (SH).
Marktplatz für Kinderkleider und Spielzeug. Für 
7.- einen Tisch reservieren und Kinderkleider und Spiel-
zeug verkaufen. Kaffeestube vorhanden. Reservation: 
052 620 34 10. 14-16 h, Kirche St. Konrad (SH).
Rosentanz 60plus. Live Musik, Rosen und Standard-
tänze. 16-19 h, Dancing Riverside, Diessenhofen.
SRB-Veteranen SH. Bräteln auf dem Hagen. 11 h, 
Parkplatz Kirche, Merishausen.

Konzert
Niels Frevert. Singer- /Songwriter-Sound aus Ham-
burg. 21 h, Fasskeller (SH).
Schaffhauser Meisterkonzerte. Maria Joao Pires 
(Klavier) und das Kammerorchester Basel spielen 
Werke von Mendelssohn Bartholdy und Mozart. 
19.30 h, Kirche St. Johann (SH).

Worte
Weltwärts – Stationen eines Grenzgängers. 
Andrea Vogel, Expeditionsleiter und Fotograf, hält 
einen multimedialen Vortrag über seine Expeditionen 
in Afrika und Südamerika. 9-11 h, Reformierte Kirche, 
Buchberg-Rüdlingen.

DONNERSTAG (17.9.)
Bühne
«Gewesene Zeiten inszeniert»: Wilhelm Busch 
II. Spiel aus Buschs Bildergeschichten, Res. empfoh-
len unter www.schauwerk.ch. 20.30 h, Fronwagplatz 
27, Parterre (SH).
Der Revisor. Nikolai Gogols Komödie über die 
menschlichen Schwächen wurde 1836 uraufgeführt. 
Ab 18.30 h. 20 h, Aula, Ramsen.

Bars&Clubs
Giovedi incasionato. Poor Me And Those Songs Of 
Love, das Singer/Songwriter Projekt von Christoph 
Lenz. 22 h, TapTab, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster, 
(SH).
Faust. Stummfilm und Jazz. Friedrich Murnaus 
Stummfilm «Faust» aus dem Jahre 1926, musika-
lisch unterlegt vom Jazz-Trio «Words Within Music». 
20.30 h, Kammgarn (SH).
Informatiosabend. Zu den Abstimmungen vom 27. 
September. 18 h, Psychiatrische Dienste (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Wickie und die starken Männer. Verfilmung der 
bekannten Kinder-Zeichntrick-Serie. D, ab 8 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Fr/Sa, 22.30 h, Sa/So/Mi, 13.45 h.
District 9. Science-Fiction-Film über ein Alien-Camp 
auf der Erde. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa, 22.45 
h, Sa/So/Mi, 14 h.
Antichrist. Lars von Triers neuer Film. Eine Frau 
muss sich ihren Ängsten stellen. D, ab 16 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa, 22.30 h.
Julie and Julia. Tragikomödie übers Kochen. D, ab 
10 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Final Destination 4. US-Amerikanischer Horror-
thriller von David R. Ellis. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, 
Fr/Sa, 22.45 h, Sa/So/Mi 14 h.
Inglorious Basterds. Tarantinos neuer Film über 
eine Elite-Einheit, die Nazis umbringt. D, ab 16 J., 
tägl. 16.45/20 h, Fr/Sa, 23.15 h.
Coraline. Ein kleines Mädchen gelangt durch eine 
versteckte Tür in eine Parallelwelt. D, ab 8 J., tägl. 
16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
My Sister's Keeper. Die Leukämie-Erkrankung 
eines Mädchens spaltet deren Familie. D, ab 12 J., 
tägl. 20 h.
Zack and Miri make a Porno. Zwei Freunde wollen 
einen Pornofilm drehen. D, ab 16 J., Fr/Sa, 22.45 h.
Selbst ist die Braut. Um ihre Ausweisung aus den 
USA zu verhindern, will eine Frau ihre Verlobung vor-
täuschen. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa, 22.45 h.
Hangover. Drei Freunde versuchen die Gescheh-
nisse der Nacht zu rekonstruieren. D, ab 16 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Fr/Sa, 22.30h, Sa/So/Mi, 13.45 h.
Ice Age 3. Die Dinosaurier sind los. D, ab 8 J., tägl. 
Sa/So/Mi 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Taking Woodstock. Historienfilm über die Ge-
schichte des Woodstock-Festivals. E/d/f, ab 14 J., 
tägl. 17.15/20 h, Sa/So/Mi, 14.30 h, So 11 h.

Los Abrazos Rotos. Pedro Almodóvars neuer Strei-
fen mit Penélope Cruz. Sp/d/f, ab 14 J., Do-Di 20 h, 
Sa/So/Mi, 14.30 h, Mo-Mi 17.15 h.
Small Crime – Mikro Eglima. Ein griechischer 
Provinzpolizist will einen Mord aufklären, in dem an-
scheinend die ganze Inselbevölkerung verwickelt ist. 
Ov/d, ab 14 J., Do-So 17 h, So 11 h.
Two Lovers. Ein Mann muss sich zwischen zwei 
Frauen entscheiden. E/d/f, Mi, 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Harry Potter und der Halbblutprinz. D, ab 12 J., 
Lord Voldemort ist zurück und nur Harry kann sich ihm 
entgegenstellen. Fr/Sa/So, 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Jürgen Vogel. Stein-Kreationen. Taverne, Kantons-
spital. Geissbergstrasse 81, Offen: Mo-Fr 8-17 h, Sa/
So 11.30-17 h. Bis 12 Nov.
Sergio Tilleria. Unter dem Titel «Kinder des Kos-
mos» zeigt der Künstler Zeichnungen, Ölbilder und 
Druckgrafiken. Galerie Kraftwerk, Mühlenstrasse 21. 
Offen: Fr 18-20 h, Sa/So 14-18 h. Bis 30. Sept. 
Anna Matzinger. Die Künstlerin zeigt ihre Bilder. 
Atelier zum Kümmichweggen, Neustadt 45. Offen: 
Sa/So 14-17 h, Mo/Do 14-16 h. Bis 27. Sept.
Living Thesign. Eames Stühle von 1946 bis heute 
und antike Kaffeemühlen 1870. Galerie Repfergasse 
26, Repfergasse 26. Offen: Di-Fr, 8-18 h, Sa, 8-16 h. 
Bis 26. Sept. 
Vincenzo Baviera – Friedrich Brütsch – Rudolf 
Härdi. In einer von René Eisenegger kuratierten Carte-
blanche-Ausstellung zeigen drei Bildhauer mit unter-
schiedlichen Werdegängen Installationen und Skulp-
turen. Forum Vebikus, Baumgartenstrasse 19. Offen: 
Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Bis 20. Sept.
35 Jahre Galerie Einhorn. Schaukastengalerie 
Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 30. Sept.

Neuhausen
Andreas Dal Cero. Malerei. Galerie rein art. Lau-
fengasse 26. Offen: Fr/Sa 16-18 h, So 16-19 h oder 
nach Vereinbarung: 077 413 53 68.  Bis 25.10. Ver-
nissage mit ON megumi Akiyoshi Performance: Sa 
(12.9.) 16 h. 

Diessenhofen
Sandro La Rocca. «Ansichtssache» Malerei. Vino-
thek Galerie Bonhuis. Rheinstrasse 7. Offen: So 11-
23 h. Bis 1.11. Vernissage: So (13.9.) 10 h.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Das Lob der Torheit. Versuch einer Ausstellung 
nach Erasmus von Rotterdam. Bis 10. Jan.
Torheit im Tierreich. Dumme Kuh, blödes Schaf, 
arbeitswütige Biene? Führung durch die Ausstel-
lung «Das Lob der Torheit» mit Urs Weibel. Di (15.9.) 
12.30 h.
Natürlich vernetzt. Biodiversität: Eindrückliche 
Beispiele zeigen den Wert natürlicher Vielfalt. Bis 
25. Oktober.
Osterfee, Haferwurzel, Karminkönig. Die Viel-
falt der Kulturpflanzen. Referat von Philipp Holz-
herr, Pro Specie Rara, im Rahmen der Ausstellung 
«natürlich vernetzt». Do (17.9.) 18.30 h.
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region.
Wie läuft's? Kulturgüter am Wasser. Führung zur In-
dustriegeschichte mit Daniel Gütter anlässlich des Eu-
ropäischen Tag des Denkmals. Sa (12.9.) 14.30-15.30 h
Hinter den Kulissen. Einblick in die laufenden Sa-
nierungsarbeiten mit Peter Im Obersteg. Mi (16.9.) 
12.30 h.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Coll-
ection von Merz.
Sonntags-Matinée. Künstlergespräch. Harald F. 
Müller spricht mit Nadine Scheu über Donald Judd, 
Bruce Nauman und Robert Ryman. So (13.9.) 11.30 h.

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Schweizersbildstrasse 33 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch

Licht - Kraft - Telefon.
Installiert und repariert:

MÜHLENTALSTRASSE 249, 8200 SCHAFFHAUSEN  
TEL. 052 624 53 33, www.seilerelektro.ch

F A S S 

Webergasse 11
CH 8200 Schaffhausen

Monika Hübscher
L A D E

T 052 624 21 83
F 052 624 21 64



8207 Schaffhausen
www.maendli-freizeit.ch

Schöne Schattenseiten ...

052 643 56 33

Wir haben auch für Sie die passende Lösung ...

ZU VERSCHENKEN

Herren Mountain Bike
Grosser Rahmen, fahrbarer Zustand. Kann mit wenig 
Aufwand wieder richtig gut in Schuss kommen.

Telefon ab 08.00 Uhr 052 625 64 30

2 Kätzchen
geb. 3. Juli 09, schwarzweiss + schwarz, 
suchen liebevolles Zuhause, spätestens bis 
Herbstferienbeginn.

Tel. 052 672 65 14

VERSCHIEDENESS

Kartenlegen mit Sabrina
0901 008 007  Fr. 1.50/min.

B
A

ZA
R

Wir suchen einen 

Indischen Fünf-Sterne-Koch 
für Gastronomiebetrieb mit guter Ausbil-
dung und langjähriger Erfahrung. 

info@hotel-rheinfall.ch

Suche Wohnwagen/Camper
Barzahlung, Abholung. 077 408 90 22

Kanton Schaffhausen 
Departement des Innern

Infolge Pensionierung des bisherigen Stelleninhabers 
ist auf Anfang November 2010 die Stelle des/der 
kantonalen

Fischereiaufsehers/-aufseherin
neu zu besetzen. Diese vielseitige und verantwortungs-
volle Position umfasst unter anderem folgende 

Aufgaben: 
– Überwachung der Fischerei
– Bewirtschaftung der Gewässer (Aufzucht und Ein-

satz von Besatzfischen)
– Betreuung und Unterhalt der Fischzuchtanlage
– Fachberatung von Fischern und Behörden
- Jungfischerausbildung/Fischerprüfung
– kantons- und grenzüberschreitende Zusammen-

arbeit
– Öffentlichkeitsarbeit in Absprache mit dem Depar-

tement
– Mitarbeit bei der allfälligen Neuausrichtung der 

Fischzuchtanstalt

Anforderungen:
– fundierte fischereibiologische Kenntnisse, Praxis-

erfahrung und handwerkliches Geschick
– Vorzugsweise gute Kenntnisse der Gewässer und 

der Fischerei im Kanton Schaffhausen
– zuverlässige, selbständige, robuste und naturver-

bundene Persönlichkeit mit sicherem Auftreten 
und Gewandtheit im Umgang mit Bevölkerung und 
Behörden

– didaktisches Geschick sowie Freude an der Lö-
sung organisatorischer und konzeptioneller Frage-
stellungen

– Bereitschaft zu teilweise unregelmässigen Arbeits-
zeiten

Wir bieten:
– Dienstwohnung in der Fischzuchtanstalt
– Fortschrittliche Arbeitsbedingungen und eine der 

Stelle angemessene Besoldung im Rahmen der 
kantonalen Bestimmungen.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen richten Sie 
bis 30. November 2009 an den Departementssekretär 
des Departementes des Innern, lic. iur. Kurt Gehring, 
Mühlentalstrasse 105, 8200 Schaffhausen. Er erteilt 
auch gerne weitere Auskünfte (Tel. 052 632 74 62).

Stellen

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonnemente:  abo@shaz.ch

VICE

Energiekosten senken – mit einer neuen Heizung 
Öl, Gas, Holz, Solar und Wärmepumpen

Wir planen und bauen nach Ihren Wünschen.
Verlangen Sie eine Gratisofferte.

8200 Schaffhausen
Mühlentalstrasse 12 
Telefon 052 625 42 71 

 



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 13. September
10.00 Erntedank  St. Michaelskapelle 

Winterthur, anschl. Mittagessen.

über 10 Jahre Fachberatung
Gratis Unterlagen, Miete, Kauf

Interessante Jubiläums-Angebote bei:
Tel. 071 911 43 09, BEMER Medizintechnik
B. Haldimann, 9512 Rossrüti

Testen Sie unverbindlich zu Hause!

BEMER tut den Menschen gut

10
Jahre

Samstag, 12. September 
10.00 St. Johann: Marktrast & Gschich-

te-Märkt für Chind

Sonntag, 13. September 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. Mar-

kus Sieber. Predigt zu Römer 1, 
18-20: «Der Zorn Gottes». Chin-
derhüeti. Gleichzeitig Sonntag-
schule im Pavillon. 10.45 Uhr 
Jugendgottesdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Beatrice Kunz

10.15 Münster / St. Johann: Gottes-
dienst im Münster mit Pfrn. Es-
ther Schweizer; «wer verdient 
eigentlich was?» Lk 15,11-32; 
Chinderhüeti

10.15 St. Johann: Gottesdienst in 
der Waldfriedhofkapelle mit Pfr. 
Heinz Brauchart: «Wer braucht 
schon Jesus» – Predigt zu Mt 
9,9-13

Montag, 14. September 
20.00 Steig: Pfr. Markus Sieber Bibel-

gespräch, im Turmzimmer

Dienstag, 15. September 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 16. September 
14.00 Steig: Kinderartikelbörse in den 

Räumen der Steigkirche. Annah-
me: Dienstag, 18 - 19.30 Uhr; 
Mittwoch, 9 - 11 Uhr; Verkauf: 
Mittwoch, 14 - 16 Uhr; Rückga-

be: Mittwoch, 17.15 - 17.45 Uhr. 
Kafistübli: Mittwoch, 9-11.30 Uhr 
und 14 - 17 Uhr

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes. St.-Anna-Kapelle

Donnerstag, 17. September 

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, im 
Steigsaal

18.45 Münster: Abendgebet für den 
Frieden

Freitag, 18. September 

19.00 Steig: Pfr. Markus Sieber Ju-
gendgottesdienst am Freitag

Samstag, 19. September 

10.00 St. Johann: Marktrast & Gschich-
te-Märkt für Chind

Pflegezentrum

Samstag, 12. September
09.45 katholisch, Spitalseelsorgerin 

Sandra Hart

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 12. September
10.00 Reformiert, der Gottesdienst fin-

det im grossen Saal des Haupt-
gebäudes statt, Pfarrerin A. Van 
der Haegen

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Samstag, 12. September
Tagesausflug des Rebvereins Rosen-
berg in die Bündnerherrschaft

Sonntag, 13. September
09.30 Erntedankgottesdienst mit Pfar-

rer Daniel Müller; Peter Geugis, 
Orgel; Kollekte: Brot für alle

10.30 Jugendgottesdienst 

Montag, 14. September

13.50 Wandergruppe, Bahnhofhalle 
SBB, mit DB nach Thayngen. 
Wanderung auf der südlichen 
Talseite bis Forsthaus Herblin-
gen, ins MIGROS Restaurant, 
mit Bus zurück

Dienstag, 15. September

07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Heil-Meditation, HofAckerZent-

rum

Mittwoch, 16. September

18.00 Malkurs, HofAckerZentrum
18.00 Musicalprobe, HofAckerZent-

rum
Amtswoche 38: Pfarrerin Britta Schön-
berger

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 13. September
10.00 Pausenlos Geldverdienen? Got-

tesdienst

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 13. September
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen

Inserieren  
in der

schaffhauser

052 633 08 33



6 KRAUT

In Bild und Ton
«Faust» von Friedrich Wil-

helm Murnau aus dem Jahre 
1926 gehört zu den Klassikern 
des deutschen Stummfilms. Die 
dramatische Inszenierung von 
Fausts verhängnisvollem Pakt 
mit dem Teufel veranlasste den 
Komponisten Daniel Schnyder, 
die Bilder von Murnau musika-
lisch zu untermalen. Dabei ist 
Filmmusik entstanden, die klas-
sische und zeitgenössische Ele-
mente sowie Jazz und Improvi-
sation verbindet. Das Trio «Words 
within Music» vertont live die 
Bilder von Murnaus Faust und 
erzeugt so ein besonderes Er-
lebnis für Ohr und Auge. ausg.

DO (17.9.), 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Donnerstag, 10. September 2009 ausgang.sh

IM RAHMEN des 200. 
Geburtstags von Felix Mendels-
sohn findet in der Sommerlust ein 
Konzert mit dem Leipziger Streich-
quartett statt. Im Zentrum stehen 
die vier Schweizerreisen von Men-
delssohn, die Bendict Strahl, inspi-
riert durch die Tagebücher und 
Briefe Mendelssohns, in seinem 
Opus 1 verewigte. Besonders in-
teressant ist dabei, dass das «Mu-
notglöcklein» im ersten Satz an-
klingt und später in Variationen 
weiter bearbeitet wird. ausg.

DO (10.9.), 20 H, SOMMERLUST (SH) Das Leipziger Streichquartett zählt zu den besten seines Fachs. pd

WENN 90 tanzende Kin-
der und Jugendliche sowie 30 jun-
ge Musizierende gemeinsam ei-
nen klassischen Ballettabend ge-
stalten, darf sich das Publikum auf 
einiges gefasst machen. Unter 
dem Titel «Ballett-Sinfonie durch 

Stil und Zeit» finden dieses Wo-
chenende zwei Vorstellungen der 
Tänzerinnen und Tänzer der Ballett-
schule Franziska Looser-Weilen-
mann aus Schaffhausen, begleitet 
durch das Jugendsinfonie Orches-
ter Schaffhausen, «JOSH!», statt.

Unter der Leitung von Fran-
ziska Looser-Weilenmann, Ballett, 
und Ulrich Waldvogel Herzig, Or-
chester, haben die Kinder und Ju-
gendlichen ein Reise durch ver-
schiedene Tanzstile und Epochen 
vorbereitet. Die Vorstellung be-
ginnt mit einem höfischen Tanz, 
dem Ursprung des klassischen 
Balletts. Im Zentrum steht dabei 
der Komponist Dimitri Schostako-
witsch. Das «JOSH!» spielt Auszü-
ge aus «The Gadfly» und «Ballett 
Suite Nr. 1». Es folgen Charakter-
tänze zu Musik aus namhaften Bal-
letten wie etwa Tschaikowskis 
«Nussknacker», Leo Délibes' 
«Coppelia» oder verschiedene 
Stücke von Johannes Brahms, bis 
der Abend sein modernes Finale 
erreicht.

Vorverkauf bei der Stadt-
theaterkasse unter Tel. 052 625 05 
55, oder per E-Mail unter theater@
stadttheater-sh.ch. ausg.

SA/SO (12./13.9.), JE 17.30 H, 

STADTTHEATER (SH)

Auf schwebend leichten Füssen
Mehr als hundert Kinder und Jugendliche aus Schaffhausen haben eine Ballett-

Sinfonie vorbereitet, die durch verschiedene Tanzstile und Epochen führt.

Auf grosser Schweizerreise
Das Leipziger Streichquartett begleitet Mendelssohn auf seiner Reise durch 

die Schweiz und kommt sogar am «Munotglöcklein» vorbei.

Hier wird schon fleissig geprobt für den grossen Auftritt. pd

Verwechslung
Das Theater 88 aus Ramsen 

führt die Komödie «Der Revi-
sor» des russischen Autors Ni-
kolai Gogol auf. Das Stück han-
delt von den Bossen einer russi-
schen Provinzstadt, welche sich 
in hellem Aufruhr befinden, da 
sie erfahren haben, dass ein Re-
visor aus Petersburg zu ihnen 
unterwegs sei, um ihre Geschäf-
te zu überprüfen. Fälschlicher-
weise halten sie einen kleinen 
Beamten auf der Durchreise für 
den Revisor und versuchen mit 
allen Mitteln, ihn milde zu stim-
men. Während dieser sein Glück 
kaum fassen kann, wird die An-
kunft des richtigen Revisors ge-
meldet. ausg.

DATEN SIEHE KALENDER

Kleinkunst
Das Schauwerk präsentiert 

ein exklusives Kleintheatererleb-
nis. Unter dem Titel «Gewesene 
Zeiten installiert – Wilhelm Busch 
II» kommen Buschs Bilderge-
schichten zur Aufführung. In pas-
sendem Ambiente werden 
Buschs Texte vorgelesen, live 
vertont und von verschiedenen 
Schauspielerinnen und Schau-
spielern in Szene gesetzt. ausg.

DATEN SIEHE KALENDER
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Meisterpianistin
Rar sind die Gelegenheiten, 

die portugiesische Meisterpia-
nistin Maria João Pires zu hören. 
Eine dieser Gelegenheiten bie-
tet sich nun im Rahmen der 
Schaffhauser Meisterkonzerte. 
Pires, die einen grossen Teil ih-
res Schaffens den Kompositio-
nen von Wolfgang Amadeus Mo-
zart widmet, wird von dem Kam-
merorchester Basel begleitet. 
Im Zentrum des Konzerts steht 
neben Mendelssohns Hebriden-
ouvertüre Mozarts grosses A-
Dur-Konzert. Vorverkauf unter 
www.meisterkonzerte.ch oder 
bei Schaffhauserland Tourismus 
unter Tel. 052 632 40 20. ausg.

MI (16.9.), 19.30 H, ST. JOHANN (SH)

SEIT IHRER Kindheit lebt 
die Sängerin und Komponistin Cé-
cile Corbel das Leben einer fahren-
den Künstlerin. Ihre Eltern waren 
Puppenspieler von Beruf und be-
reisten früher die ganze Bretagne. 
Im Teenager-Alter entdeckte Cor-
bel die Liebe zum Klang der kelti-
schen Harfe. Sie beschäftigte sich 
intensiv mit dem nicht alltäglichen 
Instrument und kreierte über die 
Jahre hinweg ihren ganz eigenen 
Musikstil. 

Corbel verknüpft eigene 
Kompositionen, alte Gedichte, kel-
tische Lieder und mediterrane Me-
lodien. Zusammen mit ihrer Band 
vermischt die «rothaarige Fee», 
wie sie von der Musikfachpresse 
öfters genannt wird, keltische Mu-
sik und Weltmusik.

Heute hat die noch junge 
Musikerin bereits drei erfolgreiche 
Alben veröffentlicht und war schon 

auf vielen grossen Bühnen in Eu-
ropa, den USA und in Australien zu 
Gast. Cécile Corbel zählt zu der 
neuen Generation von Folksänge-

rinnen, welche mit ihrer frischen 
Art noch viel von sich reden ma-
chen wird. ausg.

FR (11.9.), 21 H, KAMMGARN (SH)

Musik aus dem Auenland
Cécile Corbel aus der Bretagne verbindet in ihrer Musik keltische Klänge mit 

alten Gedichten, eigenen Kompositionen und Weltmusik.

Cécile Corbel sieht man selten ohne ihre geliebte Harfe. pd

«CIGANI! DISKO!» das 
bedeutet Gipsy-Sound und Balkan-
beats bis die Schuhsohlen glühen. 
Die erste Runde der beliebten «Ci-
gani! Disko!»-Reihe der neuen Sai-
son wartet mit einem Live-Act auf, 
der es in sich hat. «Traktorkestar» 
aus Bern ist eine neunköpfige Blä-
ser-Formation, die von einem Drum-
mer unterstützt wird. Die Band 
spielt neben bekannten Songs aus 
dem Balkan auch Berner Lieder, die 
natürlich balkanmässig neu arran-
giert wurden. Vor und nach dem 
Konzert sorgt das « Trubaci Sound-
sistema» an den Plattentellern für 
gute Stimmung. ausg.

FR (11.9.), 22 H, TAPTAB (SH)Diese jungen Männer mögen die Musik des Ostens. pd

Im Osten ist Tanzen angesagt
Die Berner Formation «Traktorkestar» eröffnet die neue «Cigani! Disko!»-

Saison im TapTab mit treibenden Rhythmen aus dem Balkan.

Krautrock
Krautrock ist ein Musikgenre, 

das vor allem in den 60er und 
70er Jahren aufkam und primär 
von westdeutschen Bands mit 
Hang zu experimenteller, impro-
visationslastiger Rockmusik ge-
tragen wurde. «Space Debris» 
aus dem Ruhrgebiet haben sich 
eben dieser Stilrichtung ver-
schrieben und spielen nun zum 
ersten Mal in der Schweiz. Die 
Band wird dabei von dem Zürcher 
Quartett «Ginger» unterstützt, 
welches einen improvisierten 
Mix aus Blues, Rock und Funk 
zum Besten gibt. ausg.
DO (10.9.), 20 H, DOLDER 2, FEUERTHALEN 

Grosse Feier
Das erste Mal nach 1995 fin-

det in Schleitheim wieder ein 
grosses Dorffest statt. Unter 
dem Motto «La dolce vita» wer-
den den Besucherinnen und Be-
suchern zahlreiche Aktivitäten, 
Shows und Ausstellungen der 
Dorfvereine sowie kulinarische 
Angebote offeriert. Einen der Hö-
hepunkte stellt das grosse Feu-
erwerk vom Samstagabend im 
Oberdorf dar. Details unter www.
dorffest-schleitheim.ch. ausg.

SA (12.9.), AB 14 H, SO (13.9.), AB 9 H, 

DORF, SCHLEITHEIM
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WETTBEWERB: ZWEI TICKETS FÜR DIE MUSEUMSNACHT HEGAU-SCHAFFHAUSEN (19.9.) ZU GEWINNEN

Jetzt nur einen kühlen Kopf bewahren

DIE MERZ/GHADHAFI-
KRISE lässt gegenwärtig die Kari-
katuristen und Witze-Produzenten 
zu neuer Hochform auflaufen. Vor al-
lem Ghadhafis Vorschlag, die 
Schweiz unter den Nachbarländern 
aufzuteilen, beflügelt ihre Phanta-
sie. So ist ein Karikaturist auf die 
Idee verfallen, den Spiess ganz ein-
fach umzudrehen. In seinem Vor-
schlag würde Libyen allerdings nicht 
an die Nachbarländer verschachert, 
sondern in etwa gleich grossen Stü-
cken unter den Schweizer Kantonen 
verteilt. Auf der mit vielen bunten 
Kantonsfahnen versehenen Land-
karte bekommt auch unser Kanton 
seinen Anteil. Für uns ist ein hüb-
scher Streifen Sandstrand an der 
Mittelmeerküste vorgesehen. Da-
mit wären wir durchaus privilegiert, 
denn wer möchte schon mit den Ap-
penzellern tauschen, die einen tou-
ristisch kaum verwertbaren Flecken 

Sahara im Landesinneren zugewie-
sen bekämen. Wir Schaffhauser hin-
gegen könnten dem kleinen Para-
dies am Rhein ein grosses an der li-
byschen Küste hinzufügen. Auf das, 
was uns in Schaffhausen lieb ist, 
müssten wir trotzdem nicht verzich-
ten: Das Läuten des Munotglöggli 
könnte man alleweil jeden Abend 
per Lautsprecher über unserem 
Sandstrand erschallen lassen. Und 
weil es in Libyen sicher sehr heiss 
ist, müssten die heimische Braue-
rei und der Glaceladen El Bertin eine 
Filiale eröffnen. Aus diesen Träumen 
dürfte aber wohl nichts werden, und 
das ist auch gut so. An Libyen ha-
ben sich nämlich schon mal die Ita-
liener die Zähne ausgebissen. Dar-
um überlassen wir die Kolonialphan-
tasien doch lieber den Karikaturis-
ten und die durchgeknallten 
politischen Spinnereien dem Muam-
mar Ghadhafi. Bernhard Ott

SCHLUSSPUNKT

Ein Stück Sandstrand
DER WRESTLER Randy 

the Ram (Mikey Rourke) war in den 
80er Jahren ein Superstar. Die 
Frauen lagen ihm zu Füssen, Kin-
der spielten mit seinen Actionfigu-
ren und Männer bewunderten sei-
ne Kampfkunst. Heute ist Randy 
ein Wrack. Er kann kaum genü-

gend Geld aufbringen, um die Mie-
te seines Wohnwagens zu bezah-
len und tritt nur noch ab und zu in 
drittklassigen, äusserst brutalen 
Wrestlershows auf. Als er nach ei-
nem Kampf wegen eines Herzin-
farkts zusammenbricht, stirbt auch 
die Hoffnung auf ein Comeback.

 Zugegeben, der Plot ist 
nicht neu. Die Filmgeschichte 
kennt viele gescheiterte Helden, 
die ein tristes Dasein fristen. «The 
Wrestler» ist jedoch anders. Dies 
liegt hauptsächlich an der genialen 
schauspielerischen Leistung von 
Mikey Rourke. Randys Comeback 
ist zugleich auch Rourkes Come-
back. Mit einem kleinen, jedoch 
entscheidenden Unterschied. Letz-
terem gelingt dieses auf famose 
Weise. wa.

MIKEY ROURKE HATS ALLEN GEZEIGT

Kämpfender Fleischberg

«The Wrestler» 2008 USA, Frenetic 

Films, Fr. 24.90 

SCHLÄGT MAN in Lutz 
Röhrichs «Das grosse Lexikon der 
sprichwörtlichen Redensarten» 
unter dem Stichwort «Nase» nach, 
dann findet man allerhand. «Wie 
die Nase des Mannes, so sein Jo-
hannes», «Mund und Nase aufreis-
sen» oder «nicht über die eigene 
Nase hinausschauen» wären nur 
drei Beispiele des fast unerschöpf-
lichen Fundus von Sprichwörtern 
und Redensarten zum Thema 
«Nase». Gesucht haben wir letzte 
Woche «jemanden an der Nase he-
rumführen». Claudia Müller-Fa-

sciati liess sich weder beirren 
noch an der Nase herumführen 
und gewinnt daher berechtigter-
weise die Tickets fürs Theater 88.

Wir starten sportlich in die 
neue Redensartenrätselwoche. So 

lange das Wetter noch einigermas-
sen schön ist, muss man es aus-
nützen und sich in die kühlen Flu-
ten stürzen. «Schwimmen» heisst 
das Stichwort. Wer den Wettbe-
werb liebt und zugleich ein Rebell 
ist, der soll sich mal mit einem 
energetischen Gegner messen, 
wie unser Freund auf dem Bild ne-
ben an. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Du packst das! Die Stromschlange liegt hinten. Foto: Peter Pfister



operation. Dass sie weiterhin gut funk-

tioniert, gehört tatsächlich zu meinen 

Aufgaben.

Die Ausdehnung der publizistischen 
Kooperation auf die «Schaffhauser 
Nachrichten» ist nicht Bestandteil Ih-
res Auftrags?
Lassen Sie mich Ihre Frage so beantwor-

ten: Ich bin überzeugt, dass Tageszeitun-

gen auch künftig auf ein Interesse im Le-

sermarkt stossen werden, aber wir ha-

ben ein extremes Kostenproblem. Tages-

zeitungen werden sich auf längere Frist 

nur noch mit Kooperationen finanzieren 

lassen. Wenn ich mit meinen Erfahrun-

gen und mit meinen Kontakten dazu bei-

tragen kann, dass die Zusammenarbeit 

zwischen «Thurgauer Zeitung», «Land-

bote» und «Schaffhauser Nachrichten» 

ausgebaut wird, dann helfe ich gerne 

mit.

Gibt es denn schon Gespräche, um 
die Kooperation mit den «Schaffhau-
ser Nachrichten» zu intensivieren? 
Hat Tamedia keine Pläne, sich an den 

«Schaffhauser Nachrichten» zu betei-
ligen?
Kooperationen funktionieren nur dann, 

wenn beide Partner wirklich wollen. Ent-

scheidend ist nicht eine Beteiligung oder 

gar die völlige Übernahme einer Zeitung. 

Viel wichtiger sind 

angesichts der Ent-

wicklung der Wer-

beumsätze Mass-

nahmen, die es er-

lauben, die Kosten 

im Griff zu haben. Das ist, wie gesagt, nur 

mit Kooperationen möglich. 

Wenn man Kosten sparen muss, dann 
wäre ja ein gemeinsamer Ausland-/ 
Inlandteil für «Landbote», «Thurgau-
er-Zeitung» und «Schaffhauser Nach-
richten» die ideale Lösung. 
Das könnte ich mir sehr gut vorstellen.

Bleibt es bei der Idee oder gibt es be-
reits konkretere Pläne? 
Wir haben schon Gespräche geführt, 

aber das läuft alles ganz stark auf publi-

zistischer Ebene. 

Warum ist der gemeinsame Mantel 
noch nicht realisiert worden? Hatten 
die «Schaffhauser Nachrichten» po-
litische Bedenken? Wäre er ihnen zu 
wenig bürgerlich?
Die «Schaffhauser Nachrichten» wa-

ren bisher in der 

Position, dass sie 

den gemeinsamen 

Ausland- / Inland-

teil nicht brauch-

ten. Redaktionel-

le Kooperationen, nicht nur unter den 

«Nordostschweiz»-Titeln, sind eine sehr 

schwierige Sache. Sie müssen von den 

Chefredaktionen der beteiligten Blätter 

wirklich gewollt und auch getragen wer-

den.

Können Sie sich denn vorstellen, 
dass es mittelfristig analog zur «Süd-
ostschweiz» in unserem Raum eine 
«Nordostschweiz» geben wird, die in 
Frauenfeld, Winterthur und Schaff-
hausen gleich auftritt und sich nur 
noch im Regionalteil unterscheidet?
Das schliesse ich nicht aus, aber wich-

tig ist die Weiterführung des in der Re-

gion verankerten Titels und die Mitwir-

kung regional bekannter Journalisten im 

überregionalen Teil. Das wäre eine Berei-

cherung für alle beteiligten Blätter, denn 

auch bei den «Schaffhauser Nachrich-

ten» gibt es beispielsweise Journalisten, 

die ich durchaus gerne in der «Thurgau-

er Zeitung» lesen würde.

Sie haben wiederholt die Krise der 
Schweizer Printmedien angespro-
chen. Wagen Sie eine Prognose: Kön-
nen die abonnierten, regionalen Ta-
geszeitungen die nächsten zwanzig 
Jahre überleben? 
Für diesen langen Zeitraum wage ich kei-

ne Prognose. Ich bin aber überzeugt, dass 

abonnierte, regionale Tageszeitungen 

überleben, wenn sie lokal verankert sind, 

auf die Leser-Bedürfnisse eingehen und 

einen unabhängigen Journalismus betrei-

ben. So bleiben sie Businessmodelle, die 

ihren gesellschaftlichen Auftrag erfül-

len können, wie die «Thurgauer Zeitung» 

auch jetzt in dieser wirklich schwierigen 

Zeit beweist. Die «TZ» zeigt aber noch et-

was anderes: Seit der Übernahme durch 

Tamedia ist die Zeitung qualitativ besser 

geworden, journalistisch einfallsreicher, 

überraschender und aufmüpfiger. Das 

bestätigen alle meine Gesprächspartner 

in Politik, Wirtschaft und Kultur. 

Bald im selben Boot? Peter Hartmeier würde gerne enger mit Norbert Neininger 
(rechts), dem Verleger der «Schaffhauser Nachrichten», zusammenarbeiten. 
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«Kooperationen sind 
eine schwierige Sache»



René Uhlmann

«Der Revisor» wurde vor mehr als 170 Jah-

ren geschrieben – ein antiquiertes Stück 

also? Nicht wirklich, denn es ist noch im-

mer eines der am meisten gespielten The-

aterstücke in vielen Ländern. «An sich ist 

das Thema jetzt, Stichwort Finanzkrise, 

gerade aktuell», meint Regisseur Stefano 

Mengarelli, der nach dem fulminanten 

Erfolg von «Der Floh im Ohr» (2005) be-

reits zum zweiten Mal in Ramsen Regie 

führt. Er hat das Geschehen in die 40er 

Jahre verpflanzt, es gibt also keinen di-

rekten Bezug zur Neuzeit; auf Anspielun-

gen an die Gegenwart wurde bewusst ver-

zichtet, die Texte nicht abgeändert. Nur 

die Szenerie ist leicht anders; das Bühnen-

bild, sagt der Regisseur, habe jetzt einen 

eher mediterranen statt, wie ursprüng-

lich, einen russischen Touch.

Es gibt eben in Gogols «Revisor» einen 

Kniff, der das Stück so attraktiv macht: 

Die Oberen eines Dorfes haben erfahren, 

dass ein Revisor kommt, der die lokalen 

Institutionen untersuchen soll. Sie glau-

ben nun, den gefürchteten Revisor ausge-

macht zu haben, und bezirzen diesen, wo 

sie nur können. Der Clou dabei: Das Pub-

likum weiss zum vornherein, dass es sich 

beim vermeintlichen Revisor lediglich 

um einen Schwerenöter handelt, der mit 

der Sache überhaupt nichts zu tun hat.

Fast noch wichtiger aber, so glaubt Re-

gisseur Mengarelli, sind die zeitlosen 

Komponenten und Strukturen, die aufs 

Korn genommen werden: menschliche 

Schwächen, die Angst vor dem Kontrol-

liertwerden durch eine höhere Instanz, 

die Mechanismen der Macht, die, weil ge-

fährdet, umso deutlicher hervortreten.

Ein ungewöhnlicher Dorfverein
In Theater 88 sind drei Generationen 

aktiv. «Es gibt also», sagt der Regisseur, 

«Schauspieler und Schauspierinnen, 

die mehr Theatererfahrung haben als 

ich.» Das ist für einen dörflichen Thea-

terverein ungewöhnlich. Präsident Mar-

kus Brütsch ist sich dessen bewusst. Für 

Regie, Kulissen und Beleuchtung wer-

den in Ramsen Profis angestellt. Nur die 

Schauspieler sind Amateure, von denen 

aber nicht wenige an Workshops teilneh-

men oder sich anderweitig weiterbilden. 

Kein Wunder, dass Anspruchsvolles ge-

spielt wird. Schon auch Komödien oder 

Schwänke, aber keine «Schenkelklop-

fer». Zudem: Ernsthafte Stücke gehören 

durchaus zum Repertoire.

Obwohl sich die Theatergruppe nicht 

über mangelnden Zulauf beklagen kann – 

viele Vorstellungen sind ausverkauft –, ist 

man nicht auf Gewinn aus. «Für die Infra-

struktur sind schnell einmal 50'000 Fran-

ken weg», sagt Brütsch, und deshalb seien 

die Beteiligten schon froh, wenn es kein 

Defizit gebe. Eindeutiger Befund: es han-

delt sich um eine Gruppe unverbesserli-

cher Idealisten und Idealistinnen. Mehr 

noch: «Wir wollen das Niveau halten.» 

Dieses Credo des Präsidenten gilt für alle.
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Premiere in Ramsen: «Der Revisor» von Nikolai Gogol

Theater vor zeitlosem Hintergrund
Ein Theaterverein wie jeder andere? Schon durch eine 22-jährige Kontinuität hebt sich der Verein 

«Theater 88» ab. Aber auch durch den Einbezug von professionellen Theatermachern.

Bea Hotz (hinten) schminkt «Kreisrichter» Kurt Boos, und Tanja Neidhart pudert das 
Gesicht von Maya Bierdämpfel. Foto: Peter Pfister

Die Daten
«Der Revisor», aufgeführt von der 

Gruppe «Theater 88», hat morgen 

Freitag Premiere in der Aula Ram-

sen. Weitere Vorstellungen (Beginn 

jeweils um 20 Uhr) finden statt am 

12., 15., 16., 17., 18., 19. (Ausnahme: 

17.30 Uhr!), 21., 23., 24., 25. und 26. 

September.

Beiz mit Eigenleistung
Die Abendkasse und – wichtig! – die 

Theaterbeiz sind bereits ab 18.30 

Uhr geöffnet. Ursprünglich waren 

die Theaterleute für die Verpflegung 

zuständig, in den letzten Jahren aber 

wurde das Essen von auswärts zuge-

liefert, was aber nicht alle befriedig-

te. Jetzt ist wieder das Theater zu-

ständig; es gibt ein «erweitertes ku-

linarisches Angebot» wie Präsident 

Markus Brütsch betont. (R. U.)
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In einer Woche wissen wir, wer 
der Nachfolger von Bundesrat 
Pascal Couchepin ist. Es wird 
ein Mann sein, vielleicht ein gan-
zer Romand, vielleicht aber auch 
nur ein halber. Und ganz gewiss 
ein Bürgerlicher. Aber was für 
einer? Einer aus der CVP oder ei-

ner aus der FDP; manche fragen, 
ob das überhaupt eine Rolle spie-
le. Natürlich spielt es eine Rolle, 
denn unser konkordantes Regie-
rungssystem beruht auf der eini-
germassen gerechten Verteilung 
der sieben Regierungssitze auf 
die politischen Parteien gemäss 
ihrer Wählerstärke. Würde man 
dieses Argument als einziges gel-
ten lassen, kämen allerdings we-
der die FDP noch die CVP zum 
Zug, sondern die Grünen, denn 
rein rechnerisch sind sie einem 
Bundesratssitz klar näher als die 
beiden anderen Parteien einem 
zweiten. Rein rechnerisch ist die 
FDP zwar etwas stärker als die 
CVP, aber doch nicht so viel (ein 
Prozent), als dass sich aus die-
sem Vorsprung der zweite Sitz 
auf ewig ableiten liesse. Da die 
FDP seit vielen Jahren schon zu 
zweit im Bundesrat vertreten 
ist, die CVP seit längerem nicht 
mehr, dürfte ein Abtausch auf 
Zeit keinesfalls schon als Bruch 

mit der Konkordanz interpre-
tiert werden.

Angesichts dieser parteipoli-
tischen Ausgangslage kommt es 
mehr als sonst auf die kandidie-
renden Persönlichkeiten an. Urs 
Schwaller und Didier Burkhalter 
haben beide Regierungserfah-
rung. Beide sind seit längerem 
im Bundesparlament, Schwal-
ler zählt als CVP-Fraktionsprä-
sident sogar zu den Schwerge-
wichten. Die Nomination des 
Genfer Rechtsauslegers Chris-
tian Lüscher durch die freisin-
nige Fraktion war eine grosse 
Überraschung. Sie kann nur als 
reine Anpassung an die Wün-
sche der SVP verstanden werden, 
denn Lüscher ist erst seit zwei 
Jahren im Nationalrat. Dass er 
es auf das freisinnige Ticket ge-
bracht hat, zeigt, wie sehr sich 
diese Partei nach rechts ori-
entiert und kaum mehr einen 
Schritt macht, ohne sich bei der 
SVP abzusichern. Lüscher wird 

die Wahl dennoch nicht schaf-
fen, denn in einem Duell gegen 
Schwaller hat er keine Chan-
ce. Das weiss auch die SVP, und 
deshalb wird sie in den ersten 
Wahlgängen dem Genfer zwar 
zu einem guten Resultat verhel-
fen, aber wenn’s dann drauf an-
kommt, auf den Burkhalter-Zug 
umsteigen. Der zweite freisinni-
ge Sitz ist nur mit dem Kandi-
daten aus Neuenburg zu retten 
– wenn überhaupt.

Die Bundesratswahl 2009 
ist aber auch die Bundesrats-
wahl 2011, und daran hat ins-
besondere die SP-Fraktion zu 
denken, wenn sie jetzt Farbe be-
kennen muss. Wählt sie Schwal-
ler, verärgert sie die FDP, wählt 
sie Burkhalter, schmollt die CVP, 
verteilt sie ihre Stimmen, sind 
beide ungehalten. Der Ärger ist 
so oder so garantiert, und des-
halb wird es bei der SP keine tak-
tische, sondern eine inhaltlich-
politische Präferenz geben. 

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die 
kommenden Bundesratswahlen.

Der Ärger ist programmiert

Die nachfolgenden Unterzeichnenden  
sagen am 27. September 2009 mit Überzeugung JA:
Schaffhausen: Anliker Verena, Juristin; Bächtold Andres, Grossstadtrat; 
Bächtold Werner, Projektleiter/Kantonsrat; Bänziger Esther, Lehrerin; Bau-
mann Paul, Ehrenpräsident GBS; Bollinger Ralph, Vorstand Insieme SH; Bösch 
Paul, Grossstadtrat/Arzt; Bührer Simone; Casana Verena, Studentin; Darnell 
Brian, Betriebskommissionspräsident; Dobler Ingrid, Sozialarbeiterin Pro Infir-
mis; Dolderer Romy; Dolderer Ueli; Fehr Christoph, Detaillist; Fehr Hans-Jürg, 
Nationalrat; Feuz Bernadette, Sozialarbeiterin; Fischer Daniel, Kantonsrat; Flückiger Christa, Präsidentin Grosser Stadtrat; Flückiger Werner, Hauswart; Frei-
vogel Matthias, Rechtsanwalt/Kantonsrat; Galetti Silvio, Lagerist; Ganz Bruno; Ganz Franziska; Greutmann Susi, a. Kantonsrätin; Grimm Sonja, Vermittlerin 
Entlastungsdienst; Hablützel Christian, Geschäftsführer; Hafner Dieter, a. Kantonsrat; Hafner Ursula, a. Nationalrätin; Hegetschweiler Christine, Vorstand 
Insieme SH; Hofer Daniel, Sozialarbeiter; Huber Ott Katrin, Grossstadträtin; Hurtig Claudia; Hurtig Fritz; Imthurm Bärbel, Kaufm. Angestellte; Joos Carin, Kin-
dergärtnerin; Kaderli Agnes, Sozialarbeiterin; Käppler Peter, Stadtrat/Kantonsrat; Lenz Christoph, Grossstadtrat; Leu Ursula, Pflegedienstleiterin; Lienhardt 
Edgar, Kantonalkommission Pro Infirmis; Marti Henriette, Sozialarbeiterin Pro Infirmis; Meier Richard, Allrounder; Meister Thomas, Dipl. Sozialversicherungs-
fachmann; Möller Peter, Grossstadtrat/Jurist; Müller Bruno, Buch- und Offsetdrucker; Neukomm Peter, Stadtrat; Nigg Linda, Psychotherapeutin; Padovan 
Yvette, Kindergärtnerin; Pfeiffer Silvia, Evangelisch-reformierte Kirchenratspräsidentin; Pretterklieber Ottilia, Rentnerin; Prinzing Anna, Mitarbeiterin Pro 
Infirmis; Rebsamen Christine, Heilpädagogin, Rheumaliga; Richardson Eva, IV-Rentnerin; Scherrer Kaspar, Lehrer; Schläpfer Christina; Schmidig Rainer, 
Kantonsrat; Schmidlin Alois; Schweizer Esther, Pfarrerin; Schwyn Marianne, Grossstadträtin/Sozialarbeiterin; Sommer Hansruedi, Geschäftsführer; Spengler 
Paula, Vorstand Insieme SH; Spross Sabine, Kantonsrätin, Rechtsanwältin; Steinacher Beat, Grossstadtrat;  Stocker Simon, Grossstadtrat/Sozialarbeiter; Studer 
Hans-Peter, Erwachsenenbildner; Studer Roland, Präsident Blinden- und Sehbehindertenverband Sektion Zürich-Schaffhausen; Süsstrunk Walter, Rentner; 
Tanner Jürg, Rechtsanwalt/Kantonsrat; Tanner Urs, Grossstadtrat/Rechtsberater; Teuscher Edi, Sozialpädagoge, Bereichsleiter; Thommen Christine, Gross-
stadträtin/Juristin; Trutmann Claudia; Uhlmann René, Redaktor; Vaterlaus Nicole, Vorstand Insieme SH; Wäger Anton, Chefmonteuer; Walter Lisbeth, Lehrerin; 
Winzeler Lotti, Grossstadträtin; Zubler Kurt, Grossstadtrat; Züblin Heidi, Stellenleiterin Pro Infirmis; Zuppinger Thomas, Präs. Laborpersonalverband; Zür-
cher Andrea, Sekretärin; Beringen: Neumann Eva, Gemeinderätin/Arbeitersekretärin; Schuler Hansruedi, Gemeindepräsident; Wetter Thomas, Kantonsrat;  
Büttenhardt: Pfaff Bernhard, hirnverletzter IV-Rentner; Diessenhofen: Koch Esther, Psych. Kp.; Frauenfeld: Meier André, Geschäftsleiter Pro Infirmis; 
Hallau: Blatter Sandra, Schulleiterin; Buff Gabriela, Gemeinderätin; Fotsch Walter, El. Ingenieur HTL; Munz Martina, Kantonsrätin; Neukomm Alfred, Ge-
meinderat; Roy Marc, Präsident SP Hallau; Kleinandelfingen: Ent Zander Katharina, Sozialpädagogin; Neuhausen: Bernath Hans-Martin, Sozialarbeiter Pro 
Infirmis; Brenn Franziska, Gemeinderätin/Kantonsrätin; Gloor Peter, Kantonsrat; Brütsch Marianne, Vorstand Insieme SH; Leibacher Roland, Mechaniker; 

Leibacher Ruth, Verkäuferin/Hausfrau; Nett Marilyn, IV-Rentnerin; Rosati Elena, Vorstand Insieme SH; 
Öhningen: Lanze Monika, Sozialpädagogin, TL; Radolfzell: Bucher Delia, Sozialpädagogin, TL; Ramsen: 
Hotz René, Vorsitz Geschäftsleitung; Hug Jakob, Polizist/Kantonsrat; Rheinau: Kohler Edi; Stein a. Rh.: 
Meier Susanne, Sekretärin Pro Infirmis; Meile René, Arbeitersekretär; Stockach: Schefczyk Georg, Sozial-
pädagoge, TL; Tägerwilen: Bucher Erich; Thayngen: Battistino Regula, Präsidentin Insieme SH; Bührer 
Richard, Kantonsrat; Tavernini Sandro; Zanelli Stefan; Wilchingen: Waldvogel Fritz; Winterthur: Reuter 
Carmen, Sozialpädagogin. 

JA zur IV-Zusatzfinanzierung 
am 27. September 2009

pro-IV-Schaffhausen
Überparteiliches Komitee Kanton Schaffhausen



Ihre Gebäudeversicherung – das schlagende Argument für Ihre Sicherheit. Seit 200 Jahren sorgen wir auf un- 

bürokratische Weise dafür, dass Sie sich im Schadensfall so schnell wie möglich wieder zu Hause fühlen können.  

Mit Ihren vier Wänden sind Sie bei uns in guten Händen. Dafür bürgen wir. Mit all unserer Erfahrung. Auch in Zukunft.
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Zweihundert Jahre – 
und immer noch zeitgemäss

Die Gebäudeversicherung des Kantons 

Schaffhausen feiert am 11. September 

2009 ihr 200-jähriges Jubiläum. 200 Jah-

re sind für eine öffentlich-rechtliche Ins-

titution ein respektables Alter, wenn man 

bedenkt, dass der Kanton Schaffhausen 

erst gut zehn Jahre vorher, im Jahre 1798 

gegründet worden ist, notabene auf Dik-

tat der Franzosen. Mit der Gebäudever-

sicherung wurde damals ein völlig neu-

es System eingeführt, das die Hausbesit-

zer zwar verpflichtete, sich gegen Feuer-

schäden gegen Prämie zu versichern, ih-

nen aber anderseits im Schadenfall eine 

finanzielle Entschädigung garantierte 

und ihnen den Wiederaufbau der zer-

störten Existenzgrundlage ermöglichte. 

Dieses neue System funktionierte dank 

Obligatorium und Monopol. Durch das 

Obligatorium war aber auch die Gebäu-

deversicherung verpflichtet, alle Gebäu-

de unabhängig vom Risiko ausnahmslos 

zu versichern. Für die Hypothekargläubi-

ger war und ist das Versicherungsobliga-

torium von grosser wirtschaftlicher Be-

deutung und hat massgeblichen Einfluss 

auf die Höhe der Hypothekarzinsen.

Kein Fossil
Ist diese monopolistische und obligato-

rische Gebäudeversicherung nicht ein 

Fossil aus einer längst vergangenen Epo-

che mit einer längst überholten Staats- 

und Gesellschaftsauffassung? Sie ist es 

eindeutig nicht! Die Gebäudeversiche-

rung hat sich dem Wechsel der Zeiten 

und den Bedürfnissen ihrer Kunden an-

gepasst. Mit der Einführung der unbe-

grenzten Elementarschadendeckung im 

Jahre 1950 hat man beispielsweise auf 

die Zunahme der Elementarschäden als 

Folge des Klimawandels längst reagiert. 

Die Zahl der versicherten Gebäude stieg 

im Laufe der zwei Jahrhunderte von 

4297 auf über 28000, die Versicherungs-

summe von 5,3 Millionen Gulden im Jah-

re 1809 auf heutige rund 22 Milliarden 

Franken.

Die Versicherungsleistungen wurden 

im Laufe der Zeit ebenfalls den Kunden-

bedürfnissen angepasst. Nebst der Ein-

führung der Elementarschadenversiche-

rung wurde 1974 die Versicherung zum 

vollen Neuwert der Gebäude eingeführt. 

Diese Verbesserung erlaubt es den Ge-

schädigten, auch ältere Gebäude im Scha-

denfall in der ursprünglichen Art und 

Grösse wieder aufzubauen. Kundenge-

recht sind sicher auch die erhobenen Prä-

mien. Trotz eines hohen Anteils für den 

Brandschutz liegen diese seit Jahren un-

ter dem Durchschnitt aller Kantonalen 

Gebäudeversicherungen und rund 40 

Prozent unter denjenigen der Privatversi-

cherer in den Kantonen ohne öffentliche 

Gebäudeversicherung.

«Sichern und versichern» 
Ernsthaft gefährdet war die Gebäudever-

sicherung in ihrer 200-jährigen Geschich-

te nie finanziell, aber in der ersten Hälf-

te der 1990er Jahre politisch. Damals 

standen Deregulierung, Privatisierung 

und Globalisierung auf den Bannern der 

Ordnungspolitiker. Undifferenziert woll-

te man auch den fossilen Monopolisten 

Gebäudeversicherung eliminieren. Iro-

nischerweise trug das EU-Recht zur Ret-

tung der Kantonalen Gebäudeversiche-

rungen bei. Die im Jahre 1994 dekretier-

te Abschaffung der deutschen Gebäude-

versicherungsmonopole führte zu massi-

ven Prämienerhöhungen in Deutschland 

und zu einer völligen Aufhebung der 

vorher bestehenden Solidarität. Diese da-

mals in Deutschland schmerzlich spürba-

re Entwicklung führte in der Schweiz zu 

einem Umdenken. Die Erkenntnis setzte 

sich durch, dass das System «Sichern und 

versichern», der synergetische Dualis-

mus von vorbeugendem Brand- und Ele-

mentarschadenschutz beziehungswei-

se Schadensbekämpfung einerseits und 

Neuwertversicherung in der Kombinati-

on von Obligatorium und Monopol ande-

rerseits ein einzigartiges Solidarwerk  im 

Dienste der auf Gegenseitigkeit beruhen-

den Daseinsvorsorge darstellt.

Dank
Zu danken gilt es aus Anlass des zwei-

hundertjährigen Bestehens unserer Ins-

titution der Schaffhauser Bevölkerung, 

den Hauseigentümerinnen und Haus-

eigentümern, den politischen Trägern 

der Idee einer solidarischen Gebäude-

versicherung im Kanton Schaffhausen. 

Dank gebührt auch den anderen 18 kan-

tonalen Gebäudeversicherungen. In en-

ger Zusammenarbeit stärken wir unse-

re kantonale Solidarität mit leistungs-

fähigen und kostengünstigen Gemein-

schaftswerken im vorbeugenden Brand- 

und Elementarschadenschutz sowie in 

der Rückversicherung und Katastro-

phendeckung.

Möge es uns gelingen, das erfolgreiche 

Solidarwerk für die Herausforderungen 

der Zukunft zu erhalten!

Heinz Albicker, Regierungsrat und 
Präsident der Verwaltungskommis-
sion der Gebäudeversicherung des 
Kantons Schaffhausen.
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Interview mit Alfred Schweizer, Direktor der Gebäudeversicherung

«Auf den Brandschutz sind wir stolz»
Am 31. März 2010 tritt Alfred Schweizer, Direktor der Gebäudeversicherung des Kantons Schaffhau-

sen, vorzeitig in den Ruhestand. Die «az» unterhielt sich mit dem Unternehmensleiter und fragte 

nach den grössten Herausforderungen.

Bea Hauser

az Alfred Schweizer, im letzten Jahr 

musste die Gebäudeversicherung rela-

tiv wenige Schadenfälle durch Elemen-

tarschäden verarbeiten, wie auch in 

den Vorjahren. Leben wir in einer privi-

legierten Region?

Alfred Schweizer Es gibt tatsächlich Po-

litiker, die der festen Überzeugung sind, 

es sei von Gott gegeben, dass die Region 

Schaffhausen meistens verschont bleibt. 

Wir sind von der geografischen Lage her 

ein wenig privilegiert. Wir haben keine 

gefährlichen Gewässer, ausser vielleicht 

den Untersee bei Stein am Rhein, wo ge-

legentlich das Wasser über die Ufer tre-

ten kann. Die Häuser dort sind allerdings 

so gebaut, dass es keine grösseren Schä-

den gibt. Den Rhein haben wir im Griff, 

weil er reguliert ist. Im Klettgau ist der 

Randen sehr speziell. Wenn es dort mas-

siv regnet, reagiert das Gelände wie ein 

Schwamm, denn das Wasser läuft im 

Karstgebirge ab, und unterhalb passiert 

nicht viel. Deshalb haben wir wenige 

Überschwemmungen. Beim Hagel wur-

den wir in den letzten Jahren in der Tat 

ziemlich verschont, die Gewitter zogen 

in den letzten Jahren eher an uns vorbei. 

Aber lokale Hagel gab es schon. 

Können Elementarschäden durch prä-

ventive Massnahmen beeinflusst wer-

den?

Wo Überschwemmungen möglich sind, 

kann man schon Prävention betreiben. 

Die Häuser am Rheinufer in Stein am 

Rhein haben bekanntlich keine Keller. 

Oder die Untergeschosse werden nicht 

voll ausgebaut. Wir können also Objekt-

schutz betreiben. Aber gegen Sturm und 

Hagel kann man nicht viel machen. 

Worauf führen Sie zurück, dass der Kan-

ton Schaffhausen im Vergleich zu ande-

ren Kantonen eher weniger Brandschä-

den hat?

Darauf sind wir stolz. Wir wenden im 

Kanton Schaffhausen für den Brand-

schutz sehr viel Geld auf. Die Gebäude-

versicherung subventioniert die Feuer-

wehren, die Wasserversorgung und den 

baulichen Brandschutz. Wir, die Fachleu-

te, sagen, das ist die Dividende, die wir 

aus den Investitionen in den Brandschutz 

kassieren. Die Versicherungsprämie für 

den Brandschutz ist eine der tiefsten in 

der Schweiz, weil wir weniger Brandschä-

den haben. Das ist das Ergebnis von dem, 

was man als Vorleistung bringt, mit der 

Subventionierung der Feuerwehr und 

der Wasserversorgung, mit dem Resultat 

der tiefen Schäden. 

Bei den Brandfällen fällt auf, dass 23 

Prozent durch unsachgemässe Anwen-

dung von Apparaten stammen. Das ist 

nicht wenig. Muss man die Hersteller 

stärker in Pflicht nehmen, oder sind die 

Leute einfach zu unbewusst?

Es gibt beides. Da sind Apparate, die per 

se einfach gefährlich sind, beispielsweise 

ein Tumbler, der nicht richtig gewartet 

wird, und dazu kommt, dass man nicht 

sehen kann, was kaputt ist. Wenn in ei-

nem Mehrfamilienhaus sich niemand 

verpflichtet fühlt, beispielsweise den Fil-

ter regelmässig zu reinigen, dann brennt 

der Tumbler eines Tages. Wenn ein Kühl-

schrank 20 Jahre alt ist, wird er langsam 

gefährlich. Die Konsumenten werden da-

rüber einfach nicht informiert. Man ist 

froh, dass ein Gerät lange funktioniert 

und weiss nicht, wie gefährlich das sein 

kann. Die Standby-Schaltungen bei der 

Unterhaltungselektronik sind ebenfalls 

ziemlich risikoreich, vor allem aber sind 

sie überflüssig. Andererseits gibt es tat-

sächlich Leute, die mit Apparaten nicht 

umgehen können. 

Was ist heute die grösste Herausforde-

rung für eine Gebäudeversicherung?

Das ist eindeutig die generelle Zunahme 

von Elementarereignissen.

Auch in Schaffhausen?

Sie werden uns auch nicht mehr verscho-

nen. Ich schliesse darauf jedenfalls kei-

ne Wetten ab. Es gibt auch bei uns Sze-

narien, bei denen wir massivste Elemen-

tarschäden einfangen können.  Wir ha-

ben es 1999 mit dem Sturm «Lothar» 

erlebt. Er hat uns 2'500 Schadensfälle be-

schert, das war natürlich ein markantes 

Jahr.  Dann kann uns der Hagel jederzeit 

treffen. In der Schweiz stellen wir fest, 

dass sich die so genannten extremen Ele-

mentarereignisse in immer kürzeren In-

tervallen abspielen. Im Jahr 2005 hatten 

wir ganz schlimme Schäden nach Über-

schwemmungen im Betrag von Hunder-

ten von Millionen Franken in den Kanto-

nen Bern, Luzern und Nidwalden. In die-

sem Jahr erwischte es den Thurgau mit 

massiven Hagelschäden. Vor vier Wochen 

passierte es im Kanton Fribourg mit ei-

nem Hagelzug mit Schäden von 100 Mil-

lionen Franken. Diese Extremereignisse 

kommen nach meiner Einschätzung in 

immer kürzeren Abständen. 

Alfred Schweizer in seinem Büro. Foto: Peter Pfister



Zum Glück gibt es seit 200 Jahren die 
Gebäudeversicherung des Kantons Schaffhausen. 
Wir gratulieren!

Das Glück herausfordern können Sie bei uns. 
Ganz ohne Brandgefahr.

Herrenacker  7 · 8200 Schaffhausen
 www.swisscasinos.ch 

Im Swiss Casinos Schaffhausen ist der Eintritt frei. Wir sind täglich von 12 bis 3 Uhr 
für Sie da, am Freitag und Samstag sogar bis 5 Uhr.  Ab 18 Jahren, mit einem amtlichen 
Ausweis und gepflegter Kleidung sind Sie dabei.



Wir gratulieren der 
Gebäudeversicherung des 
Kantons Schaffhausen 
zum 200-Jahr-Jubiläum.

Kompetent, effizient und rasch.
  

BRAWAG – Ihr Partner
  
für Schadensanierungen

BRAWAG, AG zur Sanierung von Brand- und Wasserschäden

Postfach 5331, 8050 Zürich, Telefon 044 311 42 42, Fax 044 311 42 86

E-Mail info@brawag.ch, Website www.brawag.ch Bald aktuell: 
Laubbläser

8238 Büsingen
www.heller-motorgeraete.ch

Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr 
Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, 
mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass. 
Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr  
zum Preis von Fr. 150.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser 
az» zum Preis von Fr. 200.-

Name 

Vorname

Strasse 

Ort  

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 
Schaffhausen, oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, 
telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 150 Franken  
im Jahr.
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Die kantonale Feuerpolizei entwickelt sich stetig weiter

«Nichts auszusetzen, gibt es nie»
Bevor ein Gebäude überhaupt genutzt werden darf, muss es von der Feuerpolizei von oben bis 

unten geprüft werden.

Thomas Leuzinger

Hans Peter Schaible hebt den Feuerlö-

scher aus dem Kasten und betrachtet das 

Datum der letzten Überprüfung: Alles 

in Ordnung. «Wann habt ihr die Schläu-

che zum letzten Mal getestet?» Patrick 

Gloor, der Sicherheitschef des Spielcasi-

nos Schaffhausen, verweist auf eine Lis-

te, Schaible nickt, und es geht auf zum 

nächsten Flur.

Hans Peter Schaible, der stellvertreten-

de Leiter des baulichen Brandschutzes, 

ist Ansprechpartner für das Gebiet der 

Stadt Schaffhausen (ohne Hemmental) 

und einer der sechs kantonalen Feuerpo-

lizisten, welche rund 9'000 der insgesamt 

26'000 Gebäude im Kanton kontrollieren. 

Die kantonale Feuerpolizei ist für die Ge-

bäude verantwortlich, die nicht explizit 

für Wohnzwecke gedacht sind. Die Wohn-

bauten sind Sache der kommunalen Feu-

erpolizei.

Periodische Kontrollen wie diese fin-

den mindestens alle zehn Jahre statt. 

Wenn im Gebäude eine grössere Anzahl 

Menschen ein und aus geht, dann erfol-

gen die Überprüfungen häufiger. Ebenso 

führt die Feuerpolizei Kontrollen durch, 

wenn eine bauliche Veränderung vorge-

nommen wurde, oder sie begleiten einen 

Neubau vom Baugesuch bis zur Schluss-

kontrolle. Sie besprechen mit Architek-

ten und Bauherren, ob sich die Bauten 

aus Gründen des Brandschutzes wie ge-

plant realisieren lassen. «Die Regeln im 

Brandschutz sind manchmal sehr unpo-

pulär», meint Schaible.

Alternativen aufzeigen
Grössere Unternehmen machen auch 

schon einmal mehr, als sie laut Gesetz 

müssten. Doch es gibt auch vieles, das 

immer wieder falsch gemacht wird. Etwa 

werden Fluchtausgänge versperrt oder 

das Treppenhaus verstellt. Nicht jeder 

Architekt kennt die zwei Ordner mit Vor-

schriften ausreichend: «Unsere Arbeit hat 

darum auch viel mit Beratung zu tun», 

sagt Hans Peter Schaible. «Es ist wichtig, 

Alternativen aufzeigen zu können.» Etwa 

500 Beratungen nahm die Feuerpolizei im 

vergangenen Jahr vor. Wenn neue Brand-

schutzmassnahmen installiert werden, 

dann kann die Feuerpolizei auch Sub-

ventionen aussprechen. Etwa für eine 

Sprinkleranlage, eine Brandschutzmauer 

oder eine Blitzschutzanlage.

Auch bei der Kontrolle im Spielcasino 

in Schaffhausen gibt Schaible Tipps. Für 

gut frequentierte Brandtüren, die eigent-

lich geschlossen sein müssten, schlägt er 

etwa einen magnetischen Auslöser vor, 

der die Tür nur bei Brandfall schliesst. So 

kann der Durchgang für regen Betrieb of-

fen gehalten werden.

«Solange nichts passiert, empfinden 

viele die Vorschriften als überflüssig», er-

klärt Roland Lüthi, der Leiter des bauli-

chen Brandschutzes. «Wenn etwas pas-

siert, dann fragt man sich, wo denn die 

Feuerpolizei war. Das Verständnis wächst, 

wenn die Presse einen Vorfall meldet.» 

Nach dem Blitzeinschlag in der Steig 

etwa wandten sich dutzende Schaffhau-

serinnen und Schaffhauser an die Feuer-

polizei und suchten nach vorbeugendem 

Rat.

Entstanden ist die Feuerpolizei im 18. 

Jahrhundert. Geprüft wurden vor allem 

Kamine und Öfen. Brände in der Altstadt 

hatten damals noch verheerende Folgen. 

Seitdem hat sich die Feuerpolizei aber 

stetig weiterentwickelt – und tut es auch 

heute noch. «Der Wissensstand von vor 

zwanzig Jahren reicht da nicht», meint 

Lüthi. Deshalb bietet die Vereinigung 

kantonaler Feuerversicherungen auch 

Lehrgänge zum kantonalen oder kom-

munalen Brandschutzexperten an. In Zu-

kunft soll es aber einen Beruf mit aner-

kannten Lehrgängen und einer eigenen 

Berufsbezeichnung geben.

Der Rundgang im Spielcasino in Schaff-

hausen geht zu Ende. Hans Peter Schaib-

le hat noch etwas entdeckt: Eine der Not-

beleuchtungen funktioniert nicht. «Das 

kann vorkommen», meint er und notiert 

es. Insgesamt ist er aber sehr zufrieden. 

«Nichts auszusetzen, gibt es nie.»

Hans Peter Schaible (links) und Patrick Gloor überprüfen die Massnahmen für den Brandschutz.

 Foto: Peter Pfister



www.neuroth.ch

> Neuroth-
Hörcenter
Ihr Ansprechpartner für besseres 
Hören.

NEUROTH LOPPACHER HÖRCENTER AG
SCHAFFHAUSEN, Bachstrasse 38, im 2. Stock
Tel. 052 624 81 34

>Vertragslieferant IV / AHV / MV und SUVA

Falls Ohren spitzen nicht mehr reicht,
besuchen Sie uns doch einmal.

Damit das Lachen bleibt.

BEAUTY &BODY
PRAXIS FÜR MEDIZINISCHE KOSMETIK

Neue Angebote 
dank bahnbrechender Alma-
Laser-Spitzentechnologie im 
Bereich Photo-Licht Therapie! 
(Ohne Skalpel, ohne Schmerzen)

Skin Tightening
 Hautstraffung
 Hautglättung/Faltenreduktion

Pigmentierte Läsionen
 Pigmentflecken/Altersflecken
 Hyperpigmentierung

Akne
 neue, effektive Aknebehandlung

Vaskuläre Läsionen
 Couperose
 Besenreiser
 Feuermale/Blutschwämme
 Spyder-Naevus

Haarentfernung (dauerhaft)
 Gesicht/Körper



Schaffhausen. Schon am 

Samstagmorgen bildeten sich 

lange Schlangen vor der Abga-

bestelle der Schaffhauser Po-

lizei. Die Leute nutzten die 

Gelegenheit, alte Waffen und 

Munition loszuwerden. Nach 

dem neuen Waffengesetz müs-

sen bis am 11. Dezember alle 

Jagd- und Sportwaffen den 

Behörden gemeldet werden. 

Ausgenommen sind persönli-

che Armeewaffen, nicht aber 

geerbte. So wurden denn vie-

le Pistolen, Karabiner oder gar 

Säbel von Vätern und Grossvä-

tern zur Sammelstelle bei der 

Motorfahrzeugkontrolle gen-

racht. Dort wurden sie regist-

riert und werden nun kontrol-

liert vernichtet. Ausnahme bil-

den einige Antiquitäten, die an 

Museen gehen.

Bei der zum ersten Mal 

durchgeführten Aktion ka-

men bis zum Abend 327 Feu-

erwaffen und eine rechte Men-

ge Munition zusammen. Vie-

le zeigten sich erleichtert, die 

gefährlichen Dinger losgewor-

den zu sein. Die Schaffhauser 

Polizei macht darauf aufmerk-

sam, dass jederzeit Waffen und 

Munition zur fachgerechten 

Entsorgung abgegeben werden 

können. Armeewaffen können 

auch im Zeughaus abgeliefert 

werden. (pp.)
Sturmgewehre und Karabiner wurden viele abgegeben. Hier wird 
gerade ein seltener Kavalleriekarabiner geprüft. Foto: Peter Pfister
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327 Feuerwaffen wurden an der erstmalig durchgeführten Sammelaktion abgegeben

Waffenentsorgung war ein Erfolg

Neuer Direktor 
gewählt
Schaffhausen. Die Verwal-

tungskommission der Gebäu-

deversicherung hat lic. iur. An-

dreas Rickenbach, Baden, als 

neuen Direktor eingestellt. 

Er wird sein Amt am 1. März 

2010 antreten. Der 1962 gebo-

rene Andreas Rickenbach war 

als juristischer Adjunkt in der 

Rechtsabteilung des Baude-

partementes des Kantons Aar-

gau tätig. 2002 wechselte er 

zur Gebäudeversicherung des 

Kantons Aargau, wo er 2008 

zum Generalsekretär beför-

dert wurde. Andreas Ricken-

bach ist verheiratet und Vater 

von drei Kindern. (Pd.)

Andreas Rickenbach.

Journalist geehrt
Schaffhausen. Mark Schies-

ser, Redaktor des «Steiner An-

zeigers» und Journalist, erhielt 

gestern von der Sektion Schaff-

hausen der Alzheimervereini-

gung Schweiz den Anerken-

nungspreis «Fokus» im Betrag 

von 2'000 Franken. Alfred Bla-

ser, Präsident der Alzheimer-

vereinigung Schaffhausen, 

würdigte den Medienschaf-

fenden für seine Verdienste, 

die Alzheimerkrankheit einer 

breiten Öffentlichkeit bekannt 

zu machen. Schiesser, der die 

Krankheit in der eigenen Fa-

milie kennengelernt hatte, sei 

für das Thema immer sehr en-

gagiert gewesen und habe sei-

ne Berichte vor allem auch in 

den kleineren Landzeitungen 

platzieren können, sagte Her-

bert Maissen, Geschäftsfüh-

rer der Alzheimervereinigung 

Schaffhausen. «Wenn Berichte 

über die Alzheimerkrankheit 

in den Medien erscheinen, er-

halten wir immer am meisten 

Anrufe von betroffenen Ange-

hörigen», erklärte Maissen.

Der Anerkennungspreis «Fo-

kus» ist eine gleichzeitige Ak-

tion aller Sektionen in der 

Schweiz zum Weltalzheimer-

tag am 21. September. Karin 

Beyeler-Hartmeier, Vizepräsi-

dentin der Alzheimervereini-

gung Schaffhausen und Leite-

rin der Angehörigengruppe, 

schilderte das Angebot der in-

diesem Jahr den zehnten Ge-

burtstag feiernden Sektion 

Schaffhausen der Schweizeri-

schen Alzheimervereinigung. 

Bei der Geschäftsstelle können 

Menschen, die von Demenz-

krankheiten direkt oder indi-

rekt betroffen sind, Beratung, 

Unterstützung und Begleitung 

finden (Mail: alzheimer@kan-

ton.sh oder Tel. 052 741 60 

41). Ferner gibt es einen Ent-

lastungsdienst für betreuende 

Angehörige. Im Kanton leben 

1'100 Alzheimerkranke. 

Preisträger Mark Schiesser 

freute sich  über den Preis. Er 

stellte bei seiner Arbeit fest, 

dass die Alzheimerkrankheit 

«nichts Negatives» ist.  (ha.)

Keine 
Beschwerde
Beringen. Wie die Medien in 

den letzten Wochen berich-

teten, wurde die Beschwer-

de der Gemeinde Beringen 

gegen die Aufhebung einer 

Ordnungsbusse für unent-

schuldigte Absenz durch den 

Erziehungsrat vom Oberge-

richt des Kantons Schaffhau-

sen abgewiesen.

Aus zwei Gründen hat sich 

der Gemeinderat entschieden, 

auf eine Beschwerde zu ver-

zichten. Die Überprüfungsbe-

fugnis des Bundesgerichtes ist 

beschränkt. Eine Beschwerde 

würde nur dann gutgeheissen, 

wenn der Entscheid des Ober-

gerichtes offenkundig unhalt-

bar wäre. Davon ist eher nicht 

auszugehen. Zudem: Eine Ab-

weisung der Beschwerde wür-

de die Beringen Steuerzahler 

6'000 Franken kosten. 

Der Gemeinderat ist aber 

nach wie vor der Auffassung, 

dass der Entscheid des Erzie-

hungsrates und des Oberge-

richtes in dieser Sache falsch 

ist. (R. U.)



FCS kann Vaduz einholen
Die Bilanz des FC Schaffhau-

sen ist nach sechs Runden un-

ter den Erwartungen ausge-

fallen, mit dem spielerischen 

Niveau sind die Verantwort-

lichen wie auch das Publikum 

nicht zufrieden. Einzige Licht-

blicke gab es in den Heimspie-

len gegen den momentanen Ta-

bellenführer Winterthur (0:0) 

und beim bisher einzigen Sieg 

über Wil (3:2). Die laufende Sai-

son ähnelt doch sehr der ver-

gangenen, weil es nicht gelang, 

schwächer eingestufte Teams 

(Le Mont Lausanne und zuletzt 

Gossau) zu distanzieren. Darum 

kommt der FCS auch nicht vom 

Fleck. Pessimisten sehen eher 

eine Orientierung nach hinten 

als Szenario. 

FCS am Scheideweg
Noch sind die Abstände in der 

Tabelle gering. Das Weiler-Team 

hat mit seinen fünf Punkten le-

diglich drei Zähler weniger als 

Vaduz auf dem Konto und kann 

mit einem Sieg zu den Liechten-

steinern aufschliessen. Sieben 

Mannschaften sind nur durch 

drei Punkte getrennt. 

Aber der FCS hat eben nur ei-

nen winzigen Abstand von 

einem Punkt auf das Schluss-

trio mit Gossau, Le Mont und 

Nyon. Einerseits ist er nahe am 

Abgrund, andererseits kann er 

mit einem Sieg ins Mittelfeld 

vorstossen. Eine wegweisende 

Partie also für das Team von 

Trainer René Weiler!

Nach dem Abenteuer Super 

League blieb beim Verein aus 

dem Fürstentum kein Stein auf 

dem anderen. Trainer Pierre 

Littbarski, seit November 2008 

als Nachfolger im Amt (erfah-

ren mit 406 Bundesliga-Einsät-

zen, 73 Berufungen ins BRD-Na-

tionalteam und 1990 in Rom 

Weltmeister) baut in dieser Sai-

son auf zahlreiche U-23-Spieler 

aus Deutschland. Die grossge-

wachsenen und kopfballstarken 

Spieler wollen sich bei Vaduz 

für die Bundesliga empfehlen. 

Zehn Schweizer und vier Liech-

tensteiner gehören daneben 

zum Kader mit den bekannten 

Namen wie Torhüter Jehle und 

Stürmer Burgmeister. Geblie-

ben ist Cerrone (früher St. 

Gallen), wogegen Topskorer 

Gaspar (zu Bellinzona) und Pol-

verino (zu Aarau) zu den be-

kanntesten Abgängen gehören.

Vaduz sucht Form
Vaduz konnte im bisherigen 

Verlauf der Meisterschaft auch 

noch nicht restlos überzeugen 

und seiner ihm zugedachten 

Favoritenrolle gerecht werden. 

Je zwei Siege, Remis und Nie-

derlagen sind die Ausbeute bei 

einem geringen Torumsatz von 

5:6. Seit drei Runden ist Vaduz 

ohne Sieg, zuletzt verlor das 

auch in der Qualifikation zur 

Europa-League an Slovan Libe-

rec gescheiterte Team zuhause 

gegen Lausanne 0:1. 

Zweimal (Winterthur und 

Wil) hat der FCS auf der Breite 

überzeugt. Lugano ist als Son-

derfall (rote Karte) auszuklam-

mern. Am Samstag ist ein gutes 

Resultat absolut nötig, denn es 

folgen die Auswärtsspiele bei 

Thun und Lausanne.

Hans Urech

Meisterschaft Challenge League

FC Schaffhausen - 
FC Vaduz

Samstag, 12. September, 19.30 Uhr, Stadion Breite

erfolgreich 

dabei = Clientis

Baumalerei,
Spritzwerk,
Beschriftungen,
Farben en gros:
Neutalstrasse 66

Künstlerartikel,
Farben:
Platz 10
www.scheffmacher.com

Farblich am Ball.

   St. Peterstrasse 19   8200 Schaffhausen
   Telefon 052 643 67 16
 
Sauber und dauerhaft – natürlich auch schnell
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Wir haben kürzlich darüber 

berichtet, dass Alt-Bundesrat 

Christoph Blocher und Alt-Bot-

schafter Thomas Borer nicht 

bei allen Politikerinnen und 

Politikern auf Sympathie sto-

ssen, die Interesse an den Wirt-

schaftsimpulsen 09 am 18. 

September im Stadttheater 

haben. Nun führt die Alterna-

tive Liste am gleichen Tag, al-

lerdings abends um 19.30 Uhr, 

eine Art Gegenveranstaltung 

im Fass-Keller durch. Der ehe-

malige Kassensturz-Redakti-

onsleiter Urs P. Gasche spricht 

über «Umdenken in der Wirt-

schaftskrise». Das nennen wir 

jetzt für einmal einen anderen 

Ansatz. (ha.)

Wir entschuldigen uns bei un-

seren Leserinnen (womöglich 

auch bei einigen Lesern), dass 

wir das Buch des deutschen 

Autors Guido Eckert «Zicken-

sklaven. Wenn Männer zu sehr 

lieben» nicht für eine Rezen-

sion bestellen und darüber 

 schreiben. Es heisst beim Ver-

lag, es sei der erste Ratgeber 

für Männer, «die sich mit Zi-

cken einlassen, und für Frauen, 

die an Zicken leiden, sei es als 

Freundin, Kollegin oder Fein-

din». Irgendwie passt das nicht 

zu uns, dachten wir ... (ha.) 

 

Wo «Das kleine Paradies» all 

seine guten Marketing-Ideen 

hernimmt? – Nichts leichter 

als das, man braucht nur die 

Augen offenzuhalten: An der 

Informationsveranstaltung 

vom vergangenen Montag gab 

es ein Kleines-Paradies-Erd-

beer-Sahne-Lolly als Präsent. 

Dies, nachdem Stadtoriginal 

Heinz, genannt «Jesus», Möck-

li solche Lollys schon seit Jah-

ren in den einschlägigen Aus-

gehlokalen an die Jugend ver-

teilt. Vielleicht sollte man ihn 

im Rahmen der Kampagne auf-

bieten und an den Zürcher HB 

stellen, wo er die Paradies-Lol-

lys dann mit seinem Parade-

Spruch «Je nach Luscht und Lu-

une, gell» fortpflanzungsfreu-

digen jungen Städtern in die 

Hand drücken könnte. (stü.)

An das Lied vom «Lampenput-

zer» wurde man gestern un-

willkürlich in der Altstadt er-

innert: Eine Drei-Mann-Equipe 

war mit einem Kran-Lastwagen 

unterwegs, um die Gaslater-

nen zu warten und die Glaszy-

linder zu reinigen. Eine ziem-

lich aufwendige Angelegen-

heit. Bleibt zu hoffen, dass die 

geputzten Lampen jetzt wieder 

für lange Zeit strahlen – es fällt 

nämlich auf, dass die Leuch-

ten zwar viel besser in die alten 

Gassen passen wie ihre orange 

leuchtenden, viereckigen Vor-

gängerinnen, dass aber immer 

mal wieder die eine oder an-

dere von ihnen nachts einfach 

dunkel bleibt. (R. U.)

Sie kennen die Redensart: «Er-
ledigen wir mit links, no pro-
blem...!» Drückt aus, dass wir 
doch mehrheitlich Rechtsdo-
minanten nicht einmal unse-
re Rechte brauchen, um diese 
oder jene (Un)tat zu vollbrin-
gen, dafür genügt in diesem 
oder jenem Fall sogar unse-
re eher linkische Linke. Und es 
soll gelegentlich vorkommen, 
dass unsereiner die eine oder 
den anderen links liegen lässt, 
aus was für Gründen auch im-
mer. Auch kann es oft zu Über-
raschungen führen, wenn die 
Linke nicht weiss, was die Rech-
te tut. Aufgepasst! Natürlich 
handelt es sich bei diesen Ein-
gangszeilen nicht um partei-
politische Betrachtungen. Es 
dreht sich darum, dass zur 
Zeit meine Rechte, gemeint ist 
meine Hand, auf Grund einer 
Reparatur verbrauchter Kno-
chen nebst Entfernen des Ar-
throseballastes, durch eine di-
cke Gipshülle  stabilisiert wird.  

Will heissen, diese eine ist nicht 
einsetzbar, zur Untätigkeit ver-
dammt. Nun verhilft dieser 
Umstand der Linken, endlich 
aus ihrem Schatten zu treten. 
Sie darf, muss all die Tätigkei-
ten, die bis anhin meiner Rech-
ten vorbehalten waren, über-
nehmen. Gezwungenermas-
sen. Und das versucht sie, übt 
sich darin, bemüht sich, quält 

sich damit ab. Gott sei Dank 
lässt der Sommer das Tra-
gen schnürsenkelfreier Schu-
he zu, wobei schon das Rein-
schlüpfen in dieselbigen unter 
Zuhilfenahme eines durch die 
Linke geführten Schuhlöffels 
durchaus kein einfaches Un-
terfangen darstellt. Die Knöp-
fe eintun: Äusserst schwieri-
ge Aufgabe! Ganz besondere 
Anforderungen stellt die Kör-
perpflege. Duschen nur unter 
sehr erschwerten Bedingungen 
und nicht ohne Überstülpen ei-
nes Müllsacks zum Schutz des 
Gipses vor eindringender Näs-
se. Die Gesichtsoberfläche ver-
kommt zur Ökowiese in diver-
sen Wachstumsstufen, Rasie-
ren mit links: Sense ...

Die elektrische Zahnbürs-
te, sonst eher verpönt, erfährt 
neue Ehren und lässt sich durch 
die Hilfshand ganz passabel 
führen. Hingegen stellt die Ab-
schlusszeremonie nach dem 
grossen Geschäft nach wie vor 

eine besondere Schwierigkeit, 
um nicht zu sagen Schmierig-
keit dar; ein Königreich für ei-
nen Closomaten! Dabei ist es 
allerdings sehr erfreulich, nebst 
dem Heilungsprozess auch die 
fortschreitende Emanzipation 
der Linken miterleben zu dür-
fen. Sie leistet mittlerweilen 
wirklich gute Arbeit. 

Die Hoffnung, dass meine 
Rechte in absehbarer Zeit wie-
der funktionstüchtig sein wird, 
stimmt mich froh und lindert 
den Schmerz. Diese Zuversicht 
können leider viele unserer Mit-
menschen nicht teilen, sind un-
heilbar krank, leidend, invalid. 
Und müssen zudem noch um 
ihre ihnen zustehenden Renten 
kämpfen. Am 27. September  
haben wir es in der Hand, da-
für zu sorgen, dass diesem Um-
stand Einhalt geboten wird. Ge-
tippt mit links, mit Dank an all 
diejenigen, die mich Linkischen 
mit beiden Händen unterstützt 
haben.

Markus Eichenberger 
ist Lehrer in der Schule 
Granatenbaumgut.
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Mit links



M
en

d
el

ss
o

h
n

 in
 S

ch
af

fh
au

se
n
 
Leipziger Streichquartett
spielt Werke von Haydn, Darbellay, Strahl und Mendelssohn

Kulturgaststätte Sommerlust· Schaffhausen 
10. September 2009  · Konzertbeginn 20.00 Uhr

Abendkasse 
Erwachsene CHF 30.-- · SchülerInnen/StudentInnen CHF 20.--

Gestalten Sie einen stimmungsvollen Abend 
«Konzertmenue» auf Bestellung ab 18.00 Uhr 
 Bestellung und Reservation unter Telefon 052 630 00 60

Sponsoring

Hausgem. Teigwaren, Fisch + Fleisch 
vom Grill, Pizza vom Holzofen

Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Obertor 29 – 8253 Diessenhofen 
Tel. 052 657 47 30, Fax 052 657 47 31

www.ilciclope.ch

BALLETT-SINFONIE
Ballettschule  
Franziska Looser-Weilenmann RAD
Schaffhauser Jugendorchester JOSH!
Gesamtleitung: Franziska Looser
Samstag 12. September 17.30 Uhr
Sonntag 13. September 17.30 Uhr
Dauer ca. 2 h

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

Kinder und Jugendliche bis 16 Jahre / Lehrlinge 
und Studenten gegen Vorweisung der Legi,  
auf allen Plätzen Fr. 10.– Ermässigung.

Tickets: Schaffhauserland Tourismus 052 632 40 20

Mittwoch 16. September, 19.30 Uhr

Kammerorchester Basel, David Stern

im St. Johann

Sensationelles Stick-Angebot

www.bernina.ch

Lassen Sie sich zu kreativen Höhenfl ügen inspirieren!

Unser Geschenk an Sie beim Kauf 
einer artista 730 mit Stickmodul:

Sticksoftware Designer Plus V5 
im Wert von Fr. 2190.– 

und zusätzlich Fr. 350.– Rabatt.
Ihr Preisvorteil: Fr. 2540.–!

Paketpreis: Fr. 7995.– statt Fr. 10535.– 
Aktion gültig 24.08. – 15.11.2009, solange Vorrat.

www bernina cb i hh

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 16. 9.

Tägl. 17.15/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr 
TAKING WOODSTOCK 2. W.
Gelungene Verfilmung des grössten Live-
Events der Musikgeschichte. Von Regisseur 
Ang Lee (Brokeback Mountain). 
E/d/f J 14 1/110 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.15 Uhr 
LOS ABRAZOS ROTOS 3. W.
Ein elegant gewobenes Rätselspiel um Lei-
denschaft, Eifersucht und Rache.  
Mit Penélope Cruz. 
Sp/d/f J 14 2/127 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr 
SMALL CRIME - MIKRO EGLIMA BES. FILM
Leichte griechische Sommerkomödie mit 
Slapstick-Touch. 
Ov/d J 14 2/89 min

Mi 20.00 Uhr (Do 17.09. bis So 20.09.09 
17.00 Uhr, So 20.09.09 11.00 Uhr) 
TWO LOVERS BES. FILM
Regisseur James Gray zeigt das Gefühls-
chaos eines bald depressiven Mannes, 
dessen Herz für zwei Frauen schlägt. 
E/d E 2/110 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

&

Die nächste Grossauflage  
erscheint am 3. Dezember 2009


